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EDITORIAL

I�ch stamme selbst aus dem Rheingau. Als begeisterter 
Pfadfinder durchstreifte ich als Kind und Jugendlicher

fast jedes Wochenende die Felder, Weingärten und Wäl-
der zwischen Rhein und Taunus. Es sind schöne, wertvol-
le Erinnerungen. Und obwohl ich seit vielen Jahren nicht 
mehr im Rheingau lebe, verbinden mich diese Erinnerun-
gen sehr eng und lebendig mit meiner alten Heimat.

Als ich vor einigen Jahren hörte, dass auf dem exponier-
ten Taunuskamm und im Rheingauer Hinterlandswald rie-
sige Windkraftwerke gebaut werden sollten, konnte ich es 
nicht fassen. Wie konnte man es wagen, eine so überaus 
reiche Kulturlandschaft wie den Rheingau, in aller Welt 
berühmt wegen seiner großartigen Weinlagen und einer 
einzigartigen Dichte bedeutender Baudenkmäler, mit gi-
gantischen Industrieanlagen zu schänden und für lange 
Zeit, wenn nicht für immer, zu zerstören? 

Mit der sogenannten Energiewende ist Deutschland das 
Land der Windräder geworden. Und es hat schon vieler-
orts sein Gesicht verloren. Unwirtliche Hybridlandschaf-
ten, sogenannte Energielandschaften, sind an die Stelle 
der einstigen, bäuerlich geprägten Kulturlandschaften 
getreten. Wo sind sie  geblieben, die „Dichterblicke“, 
die auch Botho Strauß, der große, wortmächtige Poet, so 
schmerzlich vermisst? Wo sind sie geblieben, die „Erin-
nerungslandschaften“, die der Regisseur Edgar Reitz fast 
überall vergeblich suchte, als er im von Windkraft völlig 
entstellten Hunsrück den 2012 herausgekommenen, vor-
erst  letzten Teil seines Heimat-Epos drehte?

Mit dieser historisch wohl einmaligen Transformation im 
Zeichen angeblicher Klimarettung ist Deutschland aber 
auch das Land der Bürgerinitiativen geworden. Es gibt in 
unserem Land zahllose Initiativen und Vereine, die gegen 
die Invasion der riesigen Windkraftwerke zu Felde ziehen. 
Von diesen vielen Initiativen sind nur wenige mit ihren 
Protesten bisher erfolgreich gewesen. Schon gar nicht für 
eine ganze Region wie den Rheingau.

Wie dies alles geschah und warum dieser Verein so er-
folgreich wurde, soll diese Dokumentation zeigen.

Sie ist aber auch Mahnung und Warnung zugleich, dass 
Kulturlandschaften wie der Rheingau auch in Zukunft kein 
Platz für Windräder sein dürfen. Zum Glück sind die Bürger 
wachsamer und wehrhafter geworden, um ihre Heimat zu 
bewahren. Doch auch die Erneuerbare-Energien-Lobby ist 
mächtiger denn je und bedient sich längst ähnlicher Me-
thoden wie die Atomindustrie, um ihre Vision von einer 
angeblich besseren Zukunft Wirklichkeit werden zu las-
sen. 

Georg Etscheit, München im April 2018

Die erfolgreiche Geschichte einer 
Bürgerinitiative

Der Rheingau sagt

Nein!

Schloss Vollrads mit Windradsimulation

Georg Etscheit (56) stammt aus dem Rheingau und 
lebt und arbeitet als freier Autor und Journalist in 
München. Seine journalistische Laufbahn begann 
beim „Rheingau-Echo“ und der Nachrichtenagentur 
dpa.



Vorwort

Vorwort des Vorsitzenden 
Gerhard Gänsler

A �n unser erstes Treffen kann ich mich noch gut erin-
nern. Wir waren ein knappes Dutzend Rheingauer

Bürger, die nicht glauben wollten, was in der Zeitung 
stand: Über 100 Windräder auf den Höhen des Rheingau-
gebirges geplant! Und wir, die Bürger, wurden noch nicht 
einmal gefragt!

Mein erster Gedanke: Das kann doch nicht wahr sein! 
Unser Rheingau, beliebte Kultur- und Erholungsregion mit 
internationaler Ausstrahlung, soll in einen Industriepark 
für Windräder umfunktioniert werden!

Und so trafen wir uns spontan und in den folgenden Wo-
chen immer regelmäßiger, zunächst im Hallgartener Rat-
haus, dann im Konferenzraum meiner Agentur in Eltville, 
um zu beraten, wie wir uns wehren können. Ohne zu wis-
sen, dass dies der Anfang eines fünfjährigen Kampfes sein 
würde mit Hunderten von Meetings, unermüdlichem Ein-
satz, zum Teil auch nachts beim Plakatieren und Aufhän-
gen von Bannern. Das hatte keiner von uns vorhersehen 
können. Und auch nicht, dass aus diesen Treffen ein harter 
Kern einer verschworenen Mannschaft werden würde, die 
weit über das übliche Maß auch privat und persönlich zu-
sammengefunden hat. Auch heute noch treffen wir uns 
regelmäßig, um ein waches Auge darauf zu haben, dass 
der Rheingau auch weiterhin vor brutalen Eingriffen in die 
Landschaft geschützt wird.

Nach fünf Jahren kam die Nachricht: Die Projektierer ge-
ben auf! Wir konnten es nicht fassen. Wir waren am Ziel.
Was können wir daraus lernen? All unsere Tausende von 
freiwilligen Stunden waren nicht vergeblich. Die Politik 
hatte über unseren Kopf entschieden, Windräder in eine
der schönsten Kulturlandschaften Deutschlands zu stel-
len, aber nicht mit uns Bürgern gerechnet.

Dank geht deshalb an die vielen Vereinsmitglieder, Helfer 
und großzügigen Förderer und Unterstützer, die unseren 
Erfolg erst möglich machten. Er zeigt, dass ein schlagkräf-
tiges Team sich gegen einen vermeintlich übermächtigen 
Gegner durchzusetzen vermag. Unser Dank gilt insbeson-
dere auch der hoch engagierten Bürgerinitiative „Natur-
park statt Windpark Stephanshausen“, die schon vor uns 
aktiv war.
 
Unser Verein wird weiter wachsam bleiben, um unsere 
einzigartig schöne Heimat zu schützen und zu bewahren.

„Wer Wind sät, wird Sturm ernten…“

Gerhard Gänsler, im August 2018
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Einleitung
E�s gibt viele schöne Bücher über den Rheingau. Das schönste unter ihnen 

gibt es nur noch antiquarisch. Es erschien 1953 und wurde herausgege-
ben von der kunstsinnigen Industriellenfamilie Boehringer in Ingelheim. Die 
Sammlung schnörkelloser Schwarz-weiß-Fotografien, die an die magischen 
Rheinlandschaften August Sanders erinnern, beschränkt sich nicht nur auf 
den Rheingau selbst, sondern bezieht auch die Wein- und Obstlandschaften 
Rheinhessens mit ein. Die von dem Fotografen Albert Renger-Patzsch, einem 
bedeutenden Fotokünstler der Neuen Sachlichkeit eingefangenen Impressi-
onen zeigen Ortsbilder und Landschaften, die vielerorts noch fast unberührt 
sind von den Einflüssen der industriellen Moderne.
 
Kein einziges Auto wird man auf diesen Ansichten finden. Nur ein paar Last-
kähne und Schlepper auf dem Rhein am Binger Loch erinnern daran, dass 
man sich hier nicht mehr im 18. oder frühen 19. Jahrhundert befindet, son-
dern zur Zeit des beginnenden „Wirtschaftswunders“, einer rasanten his-
torischen Epoche, die viele Zeugnisse der Vergangenheit tilgen sollte. Fast 
scheint es, als wäre gerade Goethe in einer Kutsche vorbeigefahren, um der 
Familie Brentano in Winkel einen Besuch abzustatten. 

Freilich trägt die Idylle, so kurz nach zwei verheerenden Weltkriegen und 
einem beispiellosen wirtschaftlichen Niedergang, auch den Stempel der Ar-
mut und des Verfalls. Armut war – alle wissen es – schon immer der beste 
Denkmalschützer. Und Reichtum der effizienteste Vernichter des manchmal 
vielleicht doch gar nicht so guten Alten. Aber deshalb der Armut huldigen? 
Muss Wohlstand Schönheit vernichten? Es ist ein Konflikt, der ratlos macht. 
Wenn man „Lob des Rheingaus“ ehrfurchtsvoll durchblättert, befällt einen 
Wehmut, weil so vieles, was es damals noch gab, verloren ist. Der erste 
große Eingriff in die vom weiten Strom und vom Weinbau geprägte Kultur-
landschaft des Rheingaus, damals, so erinnert sich der Frankfurter Schrift-
steller Martin Mosebach, noch eine geschlossene, kleine Welt für sich, war 
der Bau der Bundesstraße 42 am Rheinufer zwischen Eltville und Rüdesheim. 
Sie schuf erstmals eine schnelle und bequeme Verbindung vom Großraum 
Rhein-Main in den Rheingau, kostete ihn aber auch immer mehr Anmut und 
Stille. 

Dann wurde eine hässliche Hochspannungsleitung mitten durch die Wein-
berge gezogen, und schließlich wurde mit dem Bau der vierspurigen Umge-
hungsstraße um Eltville und Walluf ein weiteres Nadelöhr beseitigt, was 
den Autoverkehr und die Siedlungstätigkeit sprunghaft anwachsen ließ. Die 
kleinen Städtchen entlang des Stroms, von dem sie mit Ausnahme von Eltvil-
le und Walluf, durch ein breites, lebensfeindliches Asphaltband abgeschnit-
ten sind, wachsen langsam zusammen und manch monotoner Industriebau 
neuerer Zeit sprengt die alten, harmonischen  Dimensionen.

Trotzdem ist der Rheingau noch nicht zu einer gesichtslosen, gänzlich zer-
siedelten Industrielandschaft geworden, wie etwa weiter östlich die Ebene 
zwischen Wiesbaden und Frankfurt. Dafür sind die Weinberge, zum Glück, 
viel zu wertvoll. Ein guter Teil seines Charmes hat die Zeiten überdauert, 
wenn auch mit Blessuren. Und dies ist zu einem nicht geringen Teil das Ver-
dienst der Rheingauer selbst. Seit altersher wusste sich das selbstbewusste 
Völkchen an den Gestaden des Rheins zwischen Walluf und Lorch, der vor 
dem spektakulären Durchbruch durch das Rheinische Schiefergebirge weni-
ger ein Fluss ist als ein Binnenmeer, gegen als schädlich empfundene, frem-
de Einflüsse zu schützen. 
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600 Jahre lang umgab den Rheingau ein fast undurch-
dringlicher grüner Wall aus ineinander verflochtenen Bu-
chen und Hainbuchen, das „Rheingauer Gebück“, und gab 
einer ganzen Region, rechtlich wie kulturell, einen beson-
deren Charakter.

Immer wieder wehrten sich die Rheingauer ihrer Haut. 
Manchmal erfolgreich, oft vergebens. Im Bauernkrieg 
riefen Bürger und Bauern am 5. Mai 1525 den Adel zum 
„Wacholder“ auf freiem Feld vor Kloster Eberbach, damit 
er ihnen zusage, „bi Lip und Landschaft“ zu ihnen zu ste-
hen und für sie einzutreten. Die Aufständischen erzwan-
gen eine Erklärung, der zufolge die Rheingauer Klöster 
keine Mönche mehr aufnehmen durften. Mit dem Heran- 
nahen der Truppen des schwäbischen Bundes ergaben

sich die Bauern. Die Erklärung wurde gegenstandslos, die 
Rädelsführer der Bauern wurden enthauptet. Die bishe-
rigen Privilegien des Rheingaus wurden aufgehoben und 
das Volk zur Zahlung von fünfzehntausend Gulden Sonder-
steuern verpflichtet.

Im 19. Jahrhundert war es der Rheingauer Heinrich Edu-
ard von Lade, Sohn eines Rüdesheimer Weinhändlers 
und Gründer der heutigen „Weinbauhochschule“ in Gei-
senheim, der gegen die Begradigung des Rheins agitierte 
und sogar kurzzeitig einen Baustopp erzwang. Als einen 
„frühen Kämpfer für den Erhalt der Kulturlandschaft“ des 
Rheingaus charakterisiert der Geisenheimer Stadtarchivar 
Oliver Mathias den 1877 geadelten von Lade. Der Bankier 
und Pflanzenzüchter und Hobbyastronom von Lade malte 
das Schreckensbild vom Rhein als einen tiefen Kanal ohne 
landschaftliche Reize,  der das Klima verändern und dem 
Weinbau Schaden zufügen werde. Der Fremdenverkehr 
werde leiden, die Gefahr durch Hochwasser werde wach-
sen, so lauteten seine Argumente, die er in zahlreichen 
Petitionen dem König vorgelegte. Am Ende wurde der 
wilde Strom trotzdem in sein neues, auf dem Reißtisch 
konstruiertes Bett gezwungen.

Einen regelrechten Kulturkampf löste das an bürokra-
tischer Effizienz orientierte Ansinnen der hessischen 
Landesregierung aus, dem Rheingau seinen Status als 
eigenständiger Landkreis zu nehmen. Die umstrittene 
Kreisgebietsreform trat 1977 zwar in Kraft und schuf den 
fusionierten Rheingau-Taunus-Kreis mit der neuen Kreis-
stadt Bad Schwalbach. Doch auch danach sahen sich die 
Bürger vor allem als Rheingauer und durften sogar das 
Autokennzeichen „RÜD“ (für Rüdesheim) behalten. 

Die vielleicht größte Rettungsaktionen für das überkom-
mene Landschaftsbild des Rheingaus war das Verdienst 
des Eltviller Kaufmanns Erich Kapitzke, der 1958 zusam-
men mit dem Eltviller Bürgermeister Josef Hölzer und dem 
FAZ-Herausgeber Karl Korn einen „Verein  

zum Schutz der Eltviller-Wallufer Rheinuferlandschaft“ 
gründete. Ziel dieser wohl ersten Bürgerinitiative 
Deutschlands war es, den Bau einer vierspurigen Um-
gehungsstraße am Rheinufer vor Eltville und Walluf zu 
verhindern. Das Jahrzehnte lange, zähe und immer wie-
der fast verloren geglaubte Ringen mit Politikern und  
Behörden zahlte sich aus: 1989 wurde die lange geforder-
te Eltviller Nordumgehung durch die Weinberge eröffnet, 
ein geschichtsträchtiger Moment.

Und auch jener Tag dürfte in die Geschichte eingehen, 
als der Wiesbadener Windkraftprojektierer ABO Wind im 
Oktober 2017 seine letzten Bauanträge für acht giganti-
sche Windkraftwerke bei Stephanshausen oberhalb von 
Geisenheim zurückzog, die die berühmte Silhouette des 
Rheingaugebirges zerstört hätten. Fünf Jahre hatte die 
Bürgerinitiative Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V. (Pro-
KuLa) auf dieses Ereignis hingearbeitet, ebenso öffent-
lichkeitswirksam und ausdauernd wie einst Erich Kapitzke 
und seine Mitstreiter. Erneut hatten Rheingauer Bürgerin-
nen und Bürger, Alteingesessene wie „Zugezogene“ ihre 
Widerständigkeit eindrücklich unter Beweis gestellt.

Abtei St. Hildegard Rüdesheim-Eibingen

D�ie Geburtsstunde der deutschen „Energiewende“ 
reicht zurück in die 90er Jahre des vergangenen

Jahrhunderts. Im Jahre 1991, damals regierte noch Bun-
deskanzler Helmut Kohl, wurde das sogenannte Stromein-
speisegesetz verabschiedet. Es verpflichtete die Strom-
konzerne erstmals, sogenannten Ökostrom alternativer 
Erzeuger ins Netz einzuspeisen und garantierte ihnen eine 
angemessene Vergütung. 

1997 wurde zudem im Bundesbaugesetz die Privilegie-
rung des Baus von Anlagen zur Erzeugung erneuerbarer 
Energien im Außenbereich verankert. Das Recht, im Au-
ßenbereich, also außerhalb geschlossener Ortschaften  

 
zu bauen, war bis zu diesem Zeitpunkt vor allem Landwir-
ten vorbehalten. Erst die Ausweitung dieses Privilegs auf 
Wind-, Solar- und Biokraftwerke ermöglichte deren flä-
chendeckenden Ausbau. Als viele Standorte in der freien 
Feldflur besetzt waren, wurden in manchen Bundeslän-
dern, vor allem in Hessen, auch die bisher sakrosankten 
Wälder für den Bau von Windkraftwerken geöffnet.

Neun Jahre später überführte die rot-grüne Bundesregie-
rung unter Kanzler Gerhard Schröder das Stromeinspeise-
gesetz in das bis heute gültige, wenn auch mehrfach geän-
derte Erneuerbare Energien-Gesetz (EEG). Entscheidende 
Neuerung des EEG war das Vorrangprinzip für Ökostrom, 

Windräder in unmittelbarer Nähe von Wohnbebauung

Windräder im Hunsrück

Die deutsche „Energiewende“
Jahrhundertprojekt oder Flop?
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wonach Energie aus „erneuerbaren“ Quellen wie Wind, 
Sonne und Biomasse vorrangig ins Netz einzuspeisen ist. 
Mit der EEG-Reform des Jahres 2016 wurde ein System-
wechsel bei der Finanzierung der „Energiewende“ vollzo-
gen. Jetzt sollten nur noch solche Ökostrom-Anbieter in 
den Genuss einer Regelförderung kommen, die in einem 
Ausschreibeverfahren den günstigsten Tarif geboten hat-
ten. 

Ziel der Reform war es, die ausufernden Kosten der Er-
neuerbaren in den Griff zu bekommen und den Ausbau 
zu deckeln. Von diesem „marktwirtschaftlichen“ Prinzip 
scheint sich die 2018 neu aufgelegte Große Koalition un-
ter Angela Merkel mit der Einführung sogenannter „Son-

derausschreibungen“ allerdings schon wieder verabschie-
det zu haben.   

Das EEG mit seinen über zwanzig Jahre garantierten Ver-
gütungstarifen für jede Kilowattstunde „grünen“ Stroms 
brachte zunächst den windreichen norddeutschen Küsten 
einen Boom der Windkraft. Spätestens nach dem von 
Bundeskanzlerin Angela Merkel nach der Atomkatastro-
phe von Fukushima im März 2011 quasi im Alleingang be-
schlossenen, offenbar nun endgültigen Ausstieg aus der 
Kernenergie-Nutzung in Deutschland, nahm die „Energie-
wende“ Fahrt auf und ließ auch im Binnenland die Indus-
triewindmühlen wie Pilze aus dem Boden schießen. 2018 
beschloss die dritte Große Koalition, das Tempo beim 

Umbau der Stromversorgung noch einmal zu erhöhen. Bis 
2035 soll der Anteil des „grünen“ Stroms im deutschen 
Strommix 65 Prozent betragen. Viele Tausend weitere 
Windkraftwerke wären dafür nötig.

Parallel zum Siegeszug der „Ökokraftwerke“ trat in ganz 
Deutschland eine breite Protestbewegung auf den Plan. 
Hunderte von Bürgerinitiativen wehren sich im ganzen 
Land insbesondere gegen den Bau immer neuer, immer 
größerer Windkraftwerke und versuchen, die letzten noch 
halbwegs unverbauten Natur- und Kulturlandschaften vor 
weiterer Industrialisierung zu bewahren. Sie werden da-
bei unterstützt von der bundesweiten energiewendekriti-
schen Initiative „Vernunftkraft“. Viele der großen Hoffnun-

gen, die sich an die „Energiewende“ knüpfen, haben sich 
bis heute nicht erfüllt. So ist der Ausstoß des Klimagases 
CO2 in Deutschland, trotz fast 30.000 Windkraftwerken, 
zuletzt gestiegen, nicht gesunken. Unter anderem des-
wegen, weil in Zeiten, in denen kein Wind weht, Kohle-
kraftwerke kurzfristig hochgefahren werden müssen und 
dabei Unmengen von CO2 ausstoßen. Für dieses parado-
xe Ergebnis der Energiewende haben sich viele deutsche 
Landschaften in gesichtslose „Energielandschaften“ ver-
wandelt. Und zum „Gelingen“ des angestrebten 100-pro-
zentigen Umstiegs auf „grüne Energien“ müssten noch 
viele Zehntausend weitere Windkraft- und Solarkraftwer-
ke gebaut werden. Sind sich die Bürger wirklich bewusst, 
was auf sie und das Land zukommt?

Erste offizielle UNESCO-Sichtachsenstudie
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Wie alles begann:
Die drohende Invasion der Windkraft 
im Rheingau
E�s war zwar schon Herbst im Jahr 2012, doch dachten 

wohl viele Bürger an einen Aprilscherz, als sie aus 
den Zeitungen erfuhren, was in ihrer Heimat geplant wur-
de. Auf der „Kalten Herberge“, der mit fast 620 Metern 
höchsten Erhebung des den Rheingau nach Norden be-
grenzenden und überragenden Rheingaugebirges sollen 
sechs über 200 Meter hohe Windkraftwerke entstehen. 
Sie hätten die immer noch weitgehend bäuerlich geprägte 
Kulturlandschaft des Rheingaus mit ihren berühmten Bau- 
 

 
denkmälern wie Kloster Eberbach, Schloss Vollrads und 
Schloss Johannisberg quasi über Nacht in eine Industrie- 
landschaft verwandelt.

Und die Windräder auf der Kalten Herberge würden wohl, 
wie sich bald herausstellte, erst der Anfang sein. Im ge-
samten Rheingau-Taunus-Kreis – die Region gilt als eine
der windreichsten in ganz Hessen – drohte eine regel- 
rechte Windrad-Invasion. Wie viele Anlagen es tatsäch- 
 

Rheingau-Gebirge westlich von Kiedrich

Erste Bürgerversammlung in Hallgarten 2012

lich werden könnten, war zunächst unklar. In ersten Publi 
kationen der schon 2011 gegründeten Stephanshausener 
Bürgerinitiative „Naturpark statt Windpark“ war von mehr 
als 1.200 Anlagen die Rede, die einmal im Rheingau-Tau-
nus-Kreis gebaut werden könnten. Nach Berechnungen 
des 2014 vorgelegten Klimaschutz-„Masterplans“ des
Rheingau-Taunus-Kreises waren es dann „nur“ noch 
120 der riesigen Rotoren; davon rund 50 Anlagen im 
Rheingau selbst. Ziel des Plans war, dass sich der Land-
kreis bis 2020 „bilanziell“ vollständig mit Strom aus erneu-
erbaren Quellen versorgen sollte, um die „Energiewende“ 
voranzutreiben und den Ausstoß des klimaschädlichen 
Kohlendioxids um 40 Prozent zu verringern. 

Der Flächenbedarf für dieses Projekt wäre enorm ge-
wesen: Allein zwischen Walluf und Lorch, Espenschied 
und Geisenheim sieht der erste Entwurf des „Teilplans 
Erneuerbare Energien“ des Regionalplans Südhessen 15 
Vorrangflächen zur Windenergienutzung mit 4.000 Hektar 
Gesamtfläche vor, von denen 3.000 Hektar im Wald liegen 
sollten. Nur zwei Jahre später sind die ehrgeizigen Pla-
nungen schon wieder Makulatur, der Klimaschutz-„Mas-
terplan“ wird zu den Akten gelegt. Denn mittlerweile hat 
sich vor allem im Rheingau heftiger Widerstand formiert. 

Am 10. September 2012 reichen die Parteien von SPD und 
Bündnis90/Die Grünen einen gemeinsamen Antrag für die 
kommende Stadtverordnetenversammlung ein. „Standorte 
für Windenergie-Anlagen in Oestrich-Winkel“ lautete der 
unscheinbare Titel des Papiers, der nichts weniger be- 
deutete als die radikale Umgestaltung eines in Jahrhun-
derten gewachsenen Landschaftsbildes.

Die Kommunalpolitiker sollen nach dem Willen der beiden 
Parteien für den „Hundskopf“ und die „Kalte Herberge“ 
als mögliche Windkraft-Standorte auf Oestrich-Winkeler 
Gemarkung votieren und zugleich mit der benachbarten 
Stadt Geisenheim über eine „gemeinsame Erschließung“ 
des „Hundskopfs“ und eines möglichen dritten Stand- 
ortes, des „Hörkopfs“, auf Geisenheimer Gemarkung ver-
handeln.

Im Zuge der Energiewende sei die Nutzung der Windkraft, 
insbesondere nach den „tragischen Ereignissen“ von Fu-
kushima auch im Rheingau „unverzichtbar“, schreiben die 
Vorsitzenden der Fraktionen von SPD und Grünen, Christel 
Hoffmann, und Klaus Bleuel. Die ins Visier genommenen 
Standorte wiesen „gute Windpotentiale“ auf . Der Antrag 

wird von den Stadtverordneten zunächst in den Ausschuss 
für Umwelt, Planen und Bauen sowie in den Ortsbeirat des 
besonders betroffenen Ortsteils Hallgarten überwiesen. 
Mit 5 zu 4 Stimmen wird der Antrag später angenommen, 
der Ortsbeirat Hallgarten lehnt ihn mit 5 zu 1 Stimmen ab. 
Im Hallgartener Bürgerhaus findet am 28. September, we-
nige Tage nach der Stadtverordnetensitzung, eine erste, 
von der oppositionellen CDU organisierten Protestver-
sammlung gegen die rot-grünen Windkraftpläne statt. 
Es ist der unscheinbare Auftakt einer groß angelegten, 
beispiellosen Kampagne mit zahllosen Veranstaltungen, 
die den Rheingau vor den Windriesen bewahren soll. Bei 
einer „Herbstlichen Weinprobe“ werden etwa 100 Unter-
schriften gegen die „Windindustrie“ und für die „Erhal-
tung der Rheingauer Kulturlandschaft“ gesammelt. Die 
Unterschriftenlisten zeigen erstmals eine, noch etwas 
grobe, Visualisierung des geplanten „Windparks“ auf der 
„Kalten Herberge“. Um die enorme Höhe moderner Wind-
turbinen zu verdeutlichen, wird der nur 60 Meter hohe 
Mobilfunkmast am Fuße der Hallgartener Zange beson-
ders hervorgehoben. 

Der Rechtsanwalt und Notar Roland Laube, langjähri-
ger Stadtverordnetenvorsteher von Oestrich-Winkel, 
formuliert drei Wochen später einen „Hilferuf für den 
Rheingau“ und sendet ihn über sein politisches und per-
sönliches Netzwerk an 150 Empfänger in der ganzen Re-
gion. Laube wird bei der Gründung des Vereins Pro Kul-
turlandschaft Rheingau eine wichtige Rolle spielen. Der 
CDU-Kommunalpolitiker argumentiert vor allem mit den 
Erfordernissen des Landschaftsschutzes. Zwar bestehe 
kein Zweifel an der Notwendigkeit der „Energiewende“, 
jedoch passe nicht jede Industrieanlage an jede Stelle. 
Natur- und Landschaftsschutz dürften bei der Transforma-
tion der deutschen Energieerzeugung nicht ausgeblendet, 
die „einzigartige Silhouette des Rheingaus“ nicht „von 
der Windindustrie vernichtet“ werden. Bei einer abermals 
von der CDU organisierten Bürgerversammlung mit etwa 
120 Teilnehmern in Hallgarten fallen ähnliche Argumen-
te. Laube schlägt auf der Versammlung erstmals vor, eine 
Bürgerinitiative gegen die Windkraftinvasion im Rheingau 
zu gründen, die für „alle politischen Lager“ offen sei. Ne-
ben ihm auf dem Podium sitzt Volkmar Nägler von der Bür-
gerinitiative „Naturpark und Windpark“, die seit Frühjahr 
2011 gegen bis zu zehn bei Stephanshausen, einem Orts-
teil von Geisenheim, geplante Windräder kämpft. Nägler 
fordert, den Anfängen zu wehren. „Wenn erst ein Windrad 
im Rheingau steht, ist die Landschaft infiziert und weitere 
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Treffen des Vereins auf der Hallgarter Zange

Vorbereitung zum Aufstieg des Ballons

werden folgen.“ Bereits jetzt zeich-
net sich eine enge Zusammenar-
beit der beiden windkraftkritischen 
Initiativen ab. 

In der erregten Diskussion ergrei-
fen laut „Wiesbadener Kurier“ 
mehr als ein Dutzend Anwesende 
das Wort, darunter auch der frü-
here Eltviller Forstamtsleiter und 
Landesforstmeister Dr. Wolfgang 
Dertz, der die „Kalte Herberge“ 
ein „Lieblingsgebiet der Förster“ 
nennt; mit wertvollen Fichtenbe-
ständen. Nur ein einziger Teilneh-
mer, der von der Lokalen Agenda 
bekannte frühere Gymnasiallehrer 
Jürgen Hoffmann, Ehemann der 
Oestrich-Winkeler SPD-Fraktions-
vorsitzenden, sprach sich dem Be-
richt zufolge für die Windräder aus. 
„Versammlung ergibt klares Mei-
nungsbild“, schreibt der „Kurier“. 
Wenige Tage später treffen sich 
die ersten Interessenten für eine 
Bürgerinitiative im Hallgartener 
Rathaus. Der Kampf hat begonnen.

In der Oestrich-Winkeler Stadtver-
ordnetenversammlung kommt es 
am 5. November 2012 zu einem 
ersten „Showdown“ mit überra-
schendem Ergebnis. Die Abstim-
mung über die rot-grünen Wind-
kraftpläne endet trotz Mehrheit 
von SPD und Grünen mit einem 
Patt. Zuvor hatte eine Gruppe von 
Windkraftgegnern erstmals vor 
dem Rathaus demonstriert. Her-
nach verfolgten viele der Demons-
tranten auch die, so der „Wies-
badener Kurier“ in einem großen 
Bericht, „sehr emotional geführte 
Plenardebatte“. Ausgerechnet eine 

Kommunalpolitikerin der Grünen, Marika Prasser-Strith, 
stimmt gegen den Antrag ihrer eigenen Fraktion, was für 
massive Verärgerung unter ihren Fraktionskollegen sorgt. 
Mit der Abweichlerin hatte niemand gerechnet. Hernach 
erklären die Grünen trotzig, man werde weiter für Wind-
kraftwerke auf den Rheingauhöhen kämpfen. 

Wenn man die Energiewende schaffen wolle, müssten 
Opfer gebracht werden, sagt Fraktionschef Bleuel. Christel 
Hoffmann meint, die Landschaft habe sich schon immer 
verändert. CDU-Fraktionschef Andreas Orth widerspricht 
vehement: Es sei schon ein Frevel, sich überhaupt mit dem 
Gedanken zu tragen, die einmalige Kulturlandschaft des 
Rheingaus zu zerstören.

Anderntags kommentiert Barbara Dietel, Redakteurin des 
„Wiesbadener Kuriers“, die unerwartete Entscheidung 
der Stadtverordneten im Ton empörter Enttäuschung: Sie 
wirft SPD und Grünen in Oestrich-Winkel vor, den Wider-
stand der Bürger unterschätzt und das Projekt Windkraft 
auf den Rheingauhöhen zu eilig vorangetrieben zu haben. 
Dabei lässt die Journalistin keinen Zweifel daran, dass 
sie Windräder auf den Rheingauhöhen für nötig hält. „Die 
Planungen in Hessen gehen weiter, auch ohne Zutun der 
Stadt. Und wenn am Ende nichts gegen Windräder im 
Rheingauer Wald sprechen sollte, werden sie auch kom-
men.“ Dietel sollte sich als eine der kompromisslosesten 

Fürsprecherinnen der Windkraft im Rheingau und Wider-
sacherin von ProKuLa erweisen. 

Am 26. 11. findet im Bürgerhaus von Oestrich-Winkel eine 
weitere Bürgerversammlung zum Thema Windkraft statt, 
bei der die Meinungen von Befürwortern und Gegner  

abermals hart aufeinanderprallen. Zu diesem Zeitpunkt 
steht schon fest, dass sich wenige Wochen später eine 
rheingauweite Bürgerinitiative gegen Windkraft auf den 
Taunushöhen gründen wird. Sie wird Regionalgeschichte 
schreiben, wie bereits ein knappes Vierteljahrhundert zu-
vor die Bürgerinitiative gegen den Bau der Autobahn am 
Eltville-Wallufer Rheinufer.

Markierungsballon zum Höhenabgleich mit Windrädern oberhalb Hallgarten
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Sich wehren 
gegen falsche Politik!

Bürgerlicher
Ungehorsam

W �enn sich drei Deutsche treffen, gründen sie einen 
Verein. So lautet ein gängiges Bonmot über den

angeblichen Hang der Deutschen zur „Vereinsmeierei“. 
Als auf einer gut besuchten Bürgerversammlung in Oes-
trich-Winkel zu den auf der Höhe des Rheingaugebirges 
geplanten Windrädern am 26. Oktober 2012 erstmals Plä-
ne zur Gründung einer Bürgerinitiative zur Erhaltung der 
Rheingauer Kulturlandschaft öffentlich werden, melden 
sich spontan ein Dutzend Interessierte, die sich dafür en-
gagieren wollen, ihre Heimat, den Rheingau als besonders 
schützenswerte Kulturlandschaft – wie der Mittelrhein, 
die pfälzische Haardt oder das ebenfalls vom Weinbau 
geprägte Ahrtal – von Windkraftwerken frei zu halten. 

Nach mehreren Vorbereitungstreffen liegt Anfang Janu-
ar 2013 ein erster Satzungsentwurf für ProKuLa, so die 
Abkürzung des Vereins, vor. Solch eine Vereinssatzung  

 
muss rechtlich „wasserdicht“ sein, wenn der Eintragung 
ins Vereinsregister bei Gericht nichts im Wege stehen 
soll und zudem die Anerkennung der Gemeinnützigkeit 
angestrebt wird. Dieses Label ist nötig, will der Verein 
sogenannte „Spendenbescheinigungen“ ausstellen, die 
es Spendern ermöglichen, ihre Zuwendungen steuermin-
dernd geltend zu machen. 

Ein Mann der ersten Stunde bei ProKuLa ist auch Roland 
Laube, der neben Dr. Lutz Lehmler an der Ausarbeitung 
eines Satzungsentwurfs beteiligt war. Kämpferische poli-
tische Aussagen sind in einem solchen, in trockenem Ju-
ristendeutsch verfassten Dokument fehl am Platz. 

Paragraph 1

Zweck des Vereins ist die Förderung des Umwelt- und Naturschutzes, des Kulturlandes Rheingau, 
die Landschaftspflege, die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen von Pflanzen, Tieren und 
Menschen, der Erhalt der Naherholungsgebiete und der Waldflächen, weiterhin die Förderung 
des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege, jeweils bezogen auf den örtlichen Raum des 
Rheingaus.

Der Satzungszweck wird verwirklicht durch Informationsveranstaltungen, Öffentlichkeitsarbeit, 
die Einholung von Gutachten wissenschaftlicher und juristischer Art, das Hinführen von Bür-
gern, Kindern und Jugendlichen an Ziele des Naturschutzes, der Landschaftspflege, des Denk-
malschutzes und der Denkmalpflege, die Information der Bevölkerung über den Landschafts-, 
Natur- und Denkmalschutz und seine Gefährdung, jeweils bezogen auf den örtlichen Raum des 
Rheingaus.

N�achdem diese wichtige Formalität unter Dach und 
Fach ist, geht es zügig weiter: Am 28. Juni 2013

wird die Initiative als eingetragener Verein unter dem Na-
men „Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V.“ ins Vereinsre-
gister eingetragen, am 5. August folgt die Anerkennung 
der Gemeinnützigkeit. Der in Hallgarten lebende Kommu-
nikationsdesigner und Unternehmer Gerhard Gänsler wird 
zum Vorsitzenden gewählt.

Zum engeren Kreis der Aktiven gehören der Marketingex-
perte Hans J. Lange, der promovierte Förster und ehema-
lige oberste hessische Forstbeamte im Landwirtschafts-
ministerium  Dr. Wolfgang Dertz, der Jurist Roland Laube, 
der Architekt Winfried Freimuth, der unter anderem die 
Sanierung des berühmten Kulturdenkmals Hilchenhaus in 
Lorch geleitet hatte sowie Gerd-Stephan Mentges, ein alt 
eingesessener Hallgartener. Nicht zuletzt auch der ange-
sehene Weinkomissionär Joachim „Agi“ Ress nebst dem 
engagierten Unternehmer Alexander Krautkrämer. So- 
cial Media-Experte des Teams ist der Internist Dr. Marco 
Fritsch.

Mit Christina Laube findet sich unter den ProKuLa-Aktiven 
auch eine Vertreterin der jungen Generation. Der Rechts-
anwalt Dr. Lutz Lehmler engagiert sich ebenfalls gegen 
die auf der Hallgartener Zange geplanten Windräder. Er 
war gerade aus der FDP aus- und in die SPD eingetreten. 
Alles in allem eine „verschworene“ Gemeinschaft von alt 
eingesessenen und zugezogenen Rheingauern, die sich 
bisher nicht mit bürgerlichem Protest hervorgetan haben. 
In den aktivsten Zeiten von ProKuLa erreicht die Zahl der 
Mitglieder und Förderer bis zu 1.700 Menschen in ganz 

Deutschland. Dazu kommen mehr als 1.000 „Follower“ bei 
Facebook, die regelmäßig über die Aktivitäten des Vereins 
informiert werden wollen. „Ohne Moos nichts los“, das 
gilt natürlich auch für ProKuLa. Finanziert werden die auf-
wändigen Kampagnen des Vereins ausschließlich über 
Mitglieds- und Förderbeiträge und private Spenden, da-
runter einige überdurchschnittliche Einzelzuwendungen 
sowie, last but not least, erhebliche Eigenleistungen des 
Vorstandes. Über fünf Jahre hinweg kommen auf diese 
Weise ein, so der ProKuLa-Vorsitzende Gänsler, „respek-
tables Budget in Höhe eines gehobenen Mittelklassewa-
gens mit guter Ausstattung“ zusammen. 

Von Anfang an verfolgt ProKuLa dezidiert politische Zie-
le. Während sich andere windkraftkritische Initiativen in 
langwierige, kostspielige und zuweilen wenig aussichts-
reiche juristische Auseinandersetzungen verstricken las-
sen, möchte ProKuLa weit im politischen Vorfeld agieren 
und Mehrheiten gegen die Windkraft im Rheingau orga-
nisieren. 

Dazu sollen in den betroffenen Rheingauer Gemeinden 
Bürgerentscheide abgehalten werden, zuerst in Oe-
strich-Winkel. Von Anfang an steht für die ProKuLa-Akti-
visten fest: Man will nicht als Nein-Sager oder Verhinderer 
der Energiewende wahrgenommen werden, sondern als 
Bewahrer einer besonders wertvollen Kulturlandschaft. 
Und damit auch dem von der Windlobby immer wieder 
bemühten Argument entgegentreten, es handle sich bei 
Windkraftgegnern um „Nimbys“, die nur im eigenen Inte-
resse (Not-in-my-backyard) handelten und sich nicht um 
das Gemeinwohl kümmerten. 

Der Rheingau sagt

NEIN!	



18 19

V �iele Bürgerinitiativen scheitern nicht an mangelnder Unterstützung, Zuspruch oder Geld. Sie scheitern 
an ihrer Unerfahrenheit, sich richtig und effizient zu organisieren, strategisch zu handeln und an 

mangelnder Eigendisziplin, sagt ProKuLa-Vorstand Lange.

Die folgenden Tipps basieren auf Erfahrungen der Bürgerinitiative und einer hilfreichen Zusammenstellung 
der Integrata-Stiftung, die uns freundlicherweise zum Nachdruck ihrer Erkenntnisse autorisiert hat. Hier ist 
eine gekürzte Zusammenfassung der wichtigsten Schritte, um eine Bürgerinitiative zu gründen und sie am 
Ende zum Erfolg zu führen.

Was zu tun ist!

▼ �Worum geht es? 
Definieren Sie Zweck und Ziele (Naturschutz, Denk-
malschutz, etc.). Formulieren Sie präzise, konkret 
und positiv auf das Objekt/Projekt hin.

▼ Wer weiß davon? 
Rufen Sie zur Gründungsversammlung auf (per Flug-
blatt, soziale Medien und/oder Pressemitteilung).

▼ Wer macht mit? 
Sorgen Sie für eine möglichst breite Beteiligung von 
Bürgern unterschiedlicher politischer und sozialer 
Zugehörigkeit. Sprechen Sie mögliche Experten an.

▼ Wer macht was?
Besonders wichtig! Entwerfen Sie eine unbürokra-
tische Geschäftsordnung. Verteilen Sie Funktionen: 
Pressesprecher, Schriftführer, Web-Master, Kas-
senwart etc.. Falls langfristige Ziele angestrebt und 
Spenden gesammelt werden, tragen Sie die Bürgeri-
nitiative als Verein ein.

▼ Wer hilft weiter?
Bilden Sie Netzwerke mit Fachleuten, Juristen, Mar-
keting- und PR-Profis und anderen Bürgerinitiativen. 
Hilfreich und wichtig sind Email-Verteiler und Face-
book-Gruppen.

Aufmerksamkeit schaffen und 
Mitstreiter gewinnen!

Organisieren  Sie verschiedene Aktionen vor Ort. 
Informationsveranstaltungen, Info-Stände in der 
Fußgängerzone, bei Festen, auf Wochenmärkten, 
Demonstrationen, Mahnwachen, etc.. Verfassen 
Sie regelmäßig kurze Pressemitteilungen für die 
lokalen Medien. Bauen Sie eine Internetseite mit 
Informationen und Dialogfähigkeit auf. Machen 
Sie Ihre Bürgerinitiative über die sozialen Netz-
werke bekannt. Beachten Sie: Für sachorientierte 
Dialoge eignen sich Facebook und Co. nicht.

▼ Wie Bürgerentscheid?
Informieren Sie sich über Verfahren zu Bürgerbegeh-
ren/Bürgerentscheid. Qualifizierte juristische Beglei-
tung ist wichtig.

▼ Wer bezahlt? 
Sammeln Sie Geld für konkrete Aktionen vor Ort. 
Sprechen Sie Sponsoren persönlich an. Führen Sie 
penibel die Kassenbücher!

Das 1 x 1 einer erfolgreichen
Bürgerinitiative

Tipps:

▼ Treffen
Regelmäßige Treffen z.B. Dienstag- oder Donners-
tagabende sind gute Zeitpunkte.

▼ Räume
Räume in Gaststätten sollten vom allgemeinen Be-
trieb abgetrennt sein (Akustik, Vertraulichkeit)

▼ Flugblätter
Höchstens 1 Blatt! Inhalt: Titel, Ziel, Hintergrund 
(wer, was, wo, wann, wie). Appell, Ermutigung, Ter-
min. Stil: kurze Sätze, Fremdwörter und Abkürzun-
gen vermeiden. Am Ende angeben: „Herausgeber: 
(Name des Vereins/der BI)“ und „Verantwortlich: 
(Vorname, Name und vollständige Adresse)“.

▼ Aufmerksamkeit wachhalten
Leserbriefe, Anfragen im Gemeinderat. Demonstra-
tionen, Auftritte bei Veranstaltungen, öffentlichen 
Sitzungen des Gemeinderats und seiner Ausschüs-
se, Straßenfesten. Der Kreativität sind keine Gren-
zen gesetzt.

▼ Gemeinnützigkeit ohne Eintragung
Ohne Gericht und Notar kann eine gemeinnützige 
Bürgerinitiative oder „nicht eingetragener Verein“ 
gegründet werden. Um Konflikten und Missver-
ständnissen vorzubeugen, ist eine kurze Satzung 
aufzustellen. 

Sie enthält mindestens:

•  Name und Zweck des Vereins
•  �Voraussetzungen für den Vereinseintritt/-austritt 

sowie eventuelle Ausschlüsse 
•  Höhe und Verwendung von Mitgliedsbeiträgen
•  �Aufgabenverteilung, Beschlussfassung und Ver-

tretungsberechtigung,
•  �Auflösung und Verwendung des Vereinsvermö-

gens.

Alle Beteiligten unterschreiben im Original. Jedes 
Gründungsmitglied erhält ein Exemplar mit allen 
Unterschriften.

▼ Gemeinnützigkeit als e.V.:
Die offiziell bescheinigte Gemeinnützigkeit eines 
eingetragenen Vereins (e.V.) ermöglicht es, Spen-
denbescheinigungen auszustellen, die den Spen-
dern Steuererleichterungen bringt. Siehe Abgaben-
ordnung §52.

Treffen mit Bürgermeister Michael Heil und Bürgern auf der Hallgarter Zange
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Prominente Unterstützer
J �ede erfolgreiche Bürgerinitiative braucht prominente 

Köpfe, neudeutsch Testimonials, die als Vorbilder 
und Sympathieträger dienen. Mit dem Schriftsteller und 
FAZ-Herausgeber Karl Korn hatte schon die legendäre 
Bürgerinitiative zum Schutz der Eltville-Wallufer Rheinu-
ferlandschaft ein wortmächtiges und hoch angesehe-
nes „Aushängeschild“. Ein unschätzbarer Vorteil, zumal 
die FAZ dem Kampf gegen die Uferautobahn viel Platz 
einräumte. Heute müssen Windkraftgegner, auch im 
Rheingau, oft gegen ihnen kritisch oder gar feindlich ge-
sonnene Medien ankämpfen, die die Probleme der Ener-
giewende kleinreden oder schlicht ausblenden. 

In kurzer Zeit gelingt es ProKuLa, eine respektable Riege 
bekannter Persönlichkeiten für den Kampf gegen Windrä-
der im Rheingau zu begeistern. Weit über die Grenzen des 
Rheingaus hinaus bekannt ist beispielsweise der ehemali-
ge ZDF-Chefredakteur Klaus Bresser. Er prägt das Bonmot 

„Windräder am Horizont Eltvilles – darauf können nur Leu-
te ohne Horizont kommen.“ 

Auch der Intendant des Rheingau Musik Festival, Michael 
Herrmann, wirbt für die Erhaltung der einzigartigen Kul-
turlandschaft, ohne die es das berühmte Musikfestival 
wohl gar nicht geben würde. Und natürlich der Dirigent 
Enoch zu Guttenberg, der seit vielen Jahren zusammen 
mit seinen Ensembles, der Chorgemeinschaft Neubeu-
ern und dem Orchester der Klangverwaltung quasi zum 
Stammpersonal des Rheingau Musik Festival gehört. Er 
findet wie gewohnt drastische Worte für die drohende 
Invasion der Windräder im Rheingau: „Es sind Barbaren 
und Heimatverräter, die ein bedeutendes Natur- und Kul-
turdenkmal wie den Eltviller Wald und Kloster Eberbach 
zerstören.“ Für eine Kulturlandschaft „von europäischem 
Rang ohne Windräder“ wirbt auch Prof. Dr. Gerd Weiß, 
der langjährige Präsident des hessischen Landesamtes für 
Denkmalpflege.

Bei mehreren „Infotainment“-Veranstaltungen der Wind-
kraftgegner findet man auch die ehemalige Deutsche 
Weinkönigin, Fernsehmoderatorin und Kabarettistin Ul-
rike Neradt an der Seite der Windkraftgegner. Einfluss-
reiche Winzer in der Riege der Windkraft-Verweigerer 
sind Christian Witte von Schloss Johannisberg und der 
ehemalige Rheingauer Weinbaupräsident Stefan Ress. 
Die meisten Privatwinzer halten sich jedoch bedeckt, mit 
Ausnahme des knorrigen Wallufers Hajo Becker. Auch die 
Rheingauer Gastronomie und Hotellerie, der, so müsste 
man meinen, an den Schönheiten des Rheingaus gelegen 
sein müsste, bleibt überwiegend im Hintergrund. Sicht- 
bare Ausnahmen sind Josef  Laufer vom „Krug“ in Hatten-
heim und Franz Keller von der „Adlerwirtschaft“. 

Und die Politik? Mit Volker Mosler (Rüdesheim), Michael 
Heil (Oestrich-Winkel) und Winfried Steinmacher (Kied-
rich) findet man gleich drei amtierende Rheingauer Bür-
germeister unter den offiziellen ProKuLa-Unterstützern. 
Dies ist ungewöhnlich, weil viele Bürgermeister im Land 
hoffen, mit Hilfe der Windkraft ihre oft klammen Haushal-
te sanieren zu können. 

Weitere ehemalige und aktive Politiker an der Seite der 
Bürgerinitiative sind der ehemalige Bundesinnenminister 
Otto Schily, die frühere Hessische Ministerin für Wissen-
schaft und Kunst, Ruth Wagner (FDP), der CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete des Rheingau-Taunus-Kreises Klaus-Pe-
ter Willsch, der FDP-Fraktionschef im hessischen Landtag 
René Rock sowie die alt gediente Politikberaterin Prof. 
Dr. Gertrud Höhler. Ex-Landesforstmeister Dr. Wolfgang 
Dertz ist weitaus mehr als ein „Aushängeschild“. Er ge-
hört mit seinem profunden Fachwissen in Sachen Wald 
und Naturschutz und seinem weitreichenden politischen 
Netzwerk zum harten Kern der ProKuLa-Aktivisten. Et-
was überraschend für manchen Leser prangt auf einem 
Faltblatt der Windkraftgegner auch das Konterfei des Ex-
trembergsteigers und Buchautors Reinhold Messner. „Al-
ternative Energiegewinnung ist Unsinn, wenn sie genau 
das zerstört, was man eigentlich erhalten will“, wird der 
Südtiroler dazu zitiert. 

Bürger protestieren Bürger protestieren Bürger protestieren Bürgerentscheid

www.pro-kulturlandschaft-rheingau.de

JA! 

Briefwahl oder Wählen gehen
Briefwahl oder Wählen gehenAm 31. Mai 2015

 

Das idyllisch am Rheinsteig gelegene Rauenthal – von Windrädern dominiert.
Wir rufen alle Eltviller Bürger auf, diesem Irrsinn Einhalt zu gebieten!

200 m hohe Windräder zerstören historische Kulturlandschaft

Auf unserer Website können Sie sich anmelden: www.pro-kulturlandschaft-rheingau.de

Windkraft: „JA!“ – aber auf den Standort kommt es an. H
er

au
sg

eb
er

: V
er

ei
n

 P
ro

 K
u

lt
u

rl
an

d
sc

h
af

t 
R

h
ei

n
g

au
 e

. V
., 

G
er

h
ar

d
 G

än
sl

er
, T

an
n

en
w

eg
 4

, 6
5

37
5 

O
es

tr
ic

h
-W

in
ke

l

Verein Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V. 

Günter Ringsdorf
Ehem. Kloster Eberbach

„Eine Katastrophe, wenn die 
herrliche Landschaftskulisse 
von Kloster Eberbach zer-
stört würde!“

Bürger protestieren Bürger protestieren Bürger protestieren 

Prof. Dr. Eugen Ernst
Gründer Hessenpark

„Wer das Geschenk unseres 
Natur- und Kulturraumes 
durch Windradmonster
deformiert, raubt den 
Menschen ihre Identität mit 
ihrem Heimatraum!“

„Respekt vor der Einheit 
von Kultur und Natur des 
Klosters Eberbach verbietet 
Windkraftanlagen
über dem Tal!“

Ruth Wagner 
Hess. Ministerin für 
Wissenschaft und 
Kunst a.D.

„Weltkulturerbe – besonders 
schützenswert!“

Volker Mosler
Bürgermeister 
Rüdesheim

Prof. Dr. Gerd Weiß
Präsident a.D.
Landesamt für 
Denkmalpflege Hessen

„Für eine Kulturlandschaft von 
europäischem Rang – 
ohne Windräder!“

Wolfgang Landsfeld
ZDF-Umweltpreisträger 
MUNA2003

„Der Rheingau ist eine Weltkul-
turerbe würdige Landschaft; hier 
können Windindustrieanlagen 
nur beschädigen!“

„Mit den Bürgern – 
nicht gegen die Bürger!“

Michael Heil
Bürgermeister 
Oestrich-Winkel

„Windräder erzeugen 
Infraschall – Vorsicht gesund-
heitsgefährdend!“

Dr. Rainer Terhedebrügge
Internist
Eltville

„Energiewende mit Vernunft – 
das sind wir der Rheingauer 
Kulturlandschaft schuldig!“

Rainer Scholl
FDP 
Eltville

„Keine Windräder im 
Rheingau – nirgends!“

Gerhard Hammer
1. Vorsitzender 
Stadt-Bild-Verein Eltville

„Der Rheingau-Kamm mit 
Windrädern - für mich 
undenkbar!“

Dieter Wölfel
Architekt 
Rauenthal

Briefwahl oder Wählen gehen

Prominente und Bürger protestieren!

„Stoppt die Windräder im 
schönen Rheingau!“

Gregor Schwiebode
Ortsvorsteher und 
Vorsitzender Verkehrs-
verein Martinsthal

Bürger protestieren Bürger protestieren Die Empörung wächst! Bürger protestieren 

Bürger protestieren Bürger protestieren Bürger protestieren Bürger protestieren 

Reinhold Messner
Bergsteiger und Autor

„Alternative Energie- 
gewinnung ist Unsinn,  
wenn sie genau das  
zerstört, was man  
eigentlich erhalten will!“

Otto Schily
Bundesminister a.D.
SPD

„Die fortschreitende Zerstö-
rung von in Jahrhunderten 
gewachsenen Kulturland-
schaften durch massen- 
haftes Aufstellen von  
Windrädern ist ökologischer 
und ökonomischer  
Wahnwitz!“

„Kulturlandschaft wird 
zerstört!“

Michael Herrmann 
Intendant Rheingau 
MusikFestival

Enoch zu Guttenberg
Dirigent

„Es sind Barbaren und  
Heimatverräter, die ein  
bedeutendes Natur-/Kultur- 
erbe wie den Eltviller Wald 
und Kloster Eberbach  
zerstören!“ Christian Witte  

Schloss Johannisberg

„Winzer gegen  
Windräder!“

Ulrike Neradt
Künstlerin, Moderatorin

„Windräder ja – aber  
nicht im Rheingau!“

„Mit der Natur – nicht gegen  
die Natur!“

Dr. Wolfgang Dertz
Landesforstmeister a.D.

Peter Schmidt
Präsident Deutscher 
Arbeitgeberverband

„Der Schutz von Mensch 
und Tier hat auch bei so-
genannten „ökologischen“ 
Projekten absoluten  
Vorrang!“

Klaus-Peter Willsch
Bundestags- 
abgeordneter
CDU

„Die Pläne für Windkraft- 
anlagen im Rheingauer Wald 
sind ein Anschlag auf unsere 
einzigartige Kulturlandschaft!“

Helga Simon
Gästeführerin

„Windräder am Kloster  
geht gar nicht!“

Jennifer Braun
Sängerin

„Rheingau-Flair auch  
für kommende Gene- 
rationen erhalten!“

Winfried Steinmacher 
Bürgermeister Kiedrich

„Unser Rheingau  
muss bleiben – wie  
seit 1.000 Jahren!“

Prof. Dr. Gertrud Höhler
Beraterin von Wirtschaft 
und Politik

„Stop für die Profiteure der 
Klima-Religion am Kloster 
Eberbach! Wir lassen nicht 
zu, dass 884 Jahre Kulturge-
schichte im Namen der  
Windrad-Ideologie  
abgeräumt werden!“

Klaus Bresser
Ehem. Chefredakteur 
ZDF

„Windräder am Horizont  
Eltvilles – darauf können  
nur Leute ohne Horizont 
kommen!“

Lepporello  mit Aussagen gegen WKA‘s im Rheingau von Prominenten, Politikern und Bürgern
Infoveranstaltung in Eltville mit Ulrike Neradt und 
Bürgermeister Patrick Kunkel
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haben das Wort
Die Bürger

I �m August 2013 folgen zwei Informationsveranstaltun-
gen im Erbacher Wald und auf der Hallgarter Zange.

Um die Höhe der dort geplanten Windkraftanlagen und 
deren Auswirkungen auf das Landschaftsbild zu demonst-
rieren, schickt ProKuLa einen orangenen Heißluftballon in 
den Sommerhimmel. Diese Höhe inklusive der Rotorspit-
zen erreichen moderne Windräder, neuere Anlagen sind 
sogar noch gigantischer. 2017 wurde bei Stuttgart die 
bis dato höchste Windkraftanlage der Welt errichtet. Mit 
246,5 Metern überragt sie den Stuttgarter Fernsehturm 
um rund 30 Meter. Anlagen von bis zu 300 Metern Höhe 
sind schon in der Planung.

Die Kampagne für einen Bürgerentscheid in Oestrich-Win-
kel beginnt am Ostermontag 2014 mit einem Konzert vor 
dem Niederwalddenkmal. „Rheingau was biste schee“, 
lautet das Motto eines von Ulrike Neradt moderierten 
Programms aus Information und Unterhaltung. Hernach 
freut sich Vereinsvorsitzender Gänsler, dass das gesamte 
Werbematerial vergriffen sei.

Und das Rheingau-Echo konstatiert: „Die Öffentlichkeits-
arbeit des Vereins scheint ihre Wirkung nicht zu verfehlen.
Immer mehr Menschen können durch aktive Aufklärung 
ins Boot der Windkraftgegner geholt werden.“

„Die hessische SPD sieht im Oestrich-Winkeler Bürge-
rentscheid keine Signalwirkung für das Land.“ So beginnt 
ein Artikel in der Rhein-Main-Zeitung der FAZ am Tag 
nach dem erfolgreichen Bürgerentscheid gegen Windrä-
der auf den Höhen des Rheingaugebirges über der Stadt. 
Man kann solch eine Äußerung als „Pfeifen im Walde“ 
interpretieren: In einer bedrohlichen Situation macht man 
sich Mut, obwohl das Spiel vielleicht schon verloren ist. 
Denn natürlich war der erfolgreiche Oestrich-Winkeler  
Bürgerentscheid vom Dezember 2014 der Anfang vom 
Ende der Windkraft-Planungen im Rheingau. Natürlich 
hatte diese Entscheidung eine Signalwirkung auch für an-
dere von Windkraft betroffene Regionen in Hessen und in 
ganz Deutschland.

Landesforstmeister a.D. Dr. Dertz beschreibt das Ausmaß der Zerstörung von Windkraftanlagen im Wald

Und selbstverständlich offenbarte sich hier ein schwer 
wiegendes Akzeptanzproblem der Energiewende, ob-
wohl dies der grüne hessische Wirtschaftsminister Tarek 
Al Wazir tapfer in Abrede stellte. Ein Problem, das nicht 
nur darin besteht, wie die Landtagsfraktion der Grünen zu 
Protokoll gab, man müsse die Energiewende nur „besser 
erklären und dafür werben“. Die Entscheidung bedeutete 
schlicht und einfach, dass es sich die Bürger nicht gefal-
len lassen, wenn man ihre Heimat zugrunde richten will. 
Auch wenn sich die Natur- und Landschaftsschänder als 
Klima- und Weltenretter ausgeben.

Der Weg zum Sieg in Oestrich-Winkel war lang und be-
schwerlich. Ihm folgte ein weiterer Bürgerentscheid in 
Eltville, der zwar nicht das nötige Quorum erreichte, je-
doch eine politische Wirkung entfaltete, die ebenfalls zum 
Ende der Windkraftpläne im oberen Rheingau führte. Zwei 
weitere harte Nüsse, die geplanten Windparks in Lorch 
und Stephanshausen wurden nicht mit Bürgerentscheiden 
gekippt: In Lorch war es letztlich die Unesco, die den Aus-
schlag gab. In Stephanshausen verabschiedete sich der 
Windkraftprojektierer Abo-Wind schließlich selbst von 
den letzten Windkraft-Plänen im Rheingau. 

Um die Ausmaße der für den Bau der Anlagen nötigen 
Waldrodungen zu demonstrieren, wird außerdem mit 
Trassierband die beanspruchte Fläche auf dem Waldbo-
den markiert: etwa 7.000 Quadratmeter oder 0,7 Hektar 
pro Windrad. Auf Flugblättern präsentiert ProKuLa zudem 
drastische Fotos von Lichtungen, die andernorts für den 
Bau der gigantischen Maschinen in die Wälder geschla-
gen wurden. Um die stählernen Schaftteile und die 60 
Meter langen Rotoren zur Baustelle zu transportieren, 
müssen auch die zu den Windparks führenden Waldwege 
ausgebaut und für mögliche Feuerwehreinsätze, Repara-
turen oder ein künftiges „Repowering“ frei gehalten wer-
den: „Windkraftanlagen zerstören Kulturlandschaft, Wald 
und Naherholungsgebiet“, heißt es dazu. 

Dann ziehen ProKuLa-Aktivisten von Haus zu Haus, um die 
für die Einleitung eines Bürgerentscheides nötigen rund 
900 Unterschriften zu sammeln; auch vor Einkaufsmärk-
ten postieren sich die Unterschriftensammler. Am 14. 
August können dann sogar gut 1.300 Unterschriften an 
den Oestrich-Winkeler Bürgermeister Michael Heil über-
geben werden, weit mehr als nötig. Ein Etappensieg. Die 
windkraftfreundliche Mehrheit in der Stadtverordneten-
versammlung beschließt parallel zum anlaufenden Bür-
gerbegehren eine (rechtlich nicht bindende) Bürgerbefra-
gung zu den geplanten Windrädern auf Oestrich-Winkeler 
Gemarkung.

In einem ganzseitigen Interview in der Rhein-Main-Presse 
vom 26. August 2014 bekräftigen Gänsler, Dertz und Frei-
muth die Linie der Bürgerinitiative: „Windräder ja, aber 
nicht im Rheingau.“ Der Rheingau sei ein Kleinod, sagt 
Freimuth, fein proportioniert mit seiner Landschaft, mit 
Weinbau, Schlössern und Klöstern. Das gelte es zu erhal-
ten, auch für den Tourismus, nachdem Industrie und Ge-
werbe auf dem Rückzug seien. „Wir müssen das Bewusst-
sein für die Einzigartigkeit dieser Landschaft wecken, das 
ist ein höherer Wert als Pacht und Gewerbesteuereinnah-
men, die man erzielen kann.“

Nachdem die Stadtverwaltung die Unterschriften geprüft 
und die Stadtverordnetenversammlung dem Bürgerent-
scheid erwartungsgemäß zugestimmt hat, wird der Ab-
stimmungstermin auf den 7. Dezember 2014 festgelegt. 
Die Frage muss nach den Vorschriften der Hessischen 
Gemeindeordnung positiv formuliert sein: Sind Sie dafür, 
dass die Stadt Oestrich-Winkel keine städtischen Flächen 
zur Verfügung stellt, um Windkraftanlagen zu errichten 
oder zu betreiben?

In den Monaten vor dem entscheidenden Datum trommeln 
die Aktivisten von ProKuLa mit einer beispiellosen Wer-
bekampagne für ihre Ziele. Kurz vor dem Abstimmungs-
termin legt der Windkraftprojektierer Abo-Wind in Wies-
baden, ein Tochterunternehmen des RWE-Konzerns, eine 
angeblich landschaftsschonendere Alternativplanung 
für Windräder im Rheingau vor. Die Anlagen sollen jetzt 
hinter dem Kamm des Rheingaugebirges gebaut werden, 
was allerdings einen geringeren Stromertrag zur Folge 
haben würde. Abo-Wind sieht jetzt 26 Anlagen vor, vier 
pro Kommune. Sie sollen den Strombedarf des Rheingaus, 
wie das Rheingau-Echo schreibt, zumindest rechnerisch 
„weitgehend abdecken“. 

Am 7. Dezember 2014 ist das Wetter noch wenig winter-
lich. Bei recht milden sechs Grad Außentemperatur öff-
nen die Wahllokale zum Bürgerentscheid über Windkraft 
in Oestrich-Winkel. Am Abend steht fest: ProKuLa hat 
einen spektakulären Sieg errungen. Gut 47 Prozent der 
Wahlberechtigten hatten sich an dem Bürgerentscheid 
beteiligt. Von ihnen hatte sich mit fast 60 Prozent eine 
klare Mehrheit gegen den Bau der Windräder auf dem 
Taunuskamm entschieden. Am nächsten Tag vermelden 
die Medien das Ergebnis des „hessenweit ersten gültigen 
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Beitrittserklärung

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum 
Verein Pro Kulturlandschaft Rheingau e. V. 
und versichere, dass ich die Ziele dieses 
Vereins unterstütze. Mir ist bekannt, dass der 
Mitgliedsbeitrag 12,00 € pro Jahr beträgt. 

Beitrag und/oder Spende überweise* ich / 
können von meinem Konto abgebucht werden.

IBAN 

BIC 

* Rheingauer Volksbank Geisenheim, 
IBAN: DE40510915000001027425
BIC: GENODE51RGG

Hinweis: Der Verein ist vom Finanzamt 
Rheingau-Taunus als gemeinnützig anerkannt 
(Steuer-Nr. 037 250 50354), somit sind Spenden 
und Mitgliedsbeiträge steuerlich abzugsfähig.

Name: 

Geburtsdatum: 

Straße/Wohnort: 

E-Mail: 

Telefon: 

Datum / Unterschrift

Bitte den ausgefüllten Abschnitt schicken an: 
Verein Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V.
c / o Gerhard Gänsler 
Tannenweg 4  •  65375 Oestrich-Winkel
oder per Fax: 06723 91194

Ergebnisse Bürgerentscheide 

Oestrich-Winkel (Dezember 2014)
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www.pro-kulturlandschaft-rheingau.de
Verein ProKulturlandschaft Rheingau e.V.

40 %

60 %

Für 
Windräder

Gegen
Windräder

Prozent der abgegebenen Stimmen

Eltville am Rhein (Mai 2015)

46 %
54 %

Für 
Windräder

Gegen
Windräder

Prozent der abgegebenen Stimmen

Schloss Johannisberg

Stopp!
Keine Windräder 
in der
Kulturlandschaft Rheingau

Ergebnis des Bürgerentscheides in Oestrich-Winkel
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Bürgerentscheids gegen die Aufstellung von Windrädern“ 
(FAZ). Die Mainzer Allgemeine Zeitung spricht sogar von 
einem „historischen Votum“. 

Die Oestrich-Winkeler CDU, die sich von Anfang an gegen 
die Windkraftwerke positioniert hatte, sieht sich bestä-
tigt, die SPD gesteht ihre Niederlage ein und bekennt sich 
umgehend zu dem deutlichen Votum der Bürger. Man res-
pektiere das Ergebnis „ohne Vorwürfe und Hintertürchen“. 
Tagesgespräch ist der Bürgerentscheid natürlich auch im 
Hessischen Landtag. SPD und Grüne bedauern das Er-
gebnis, messen ihm jedoch „keine Signalwirkung“ zu. 
Die FDP spricht dagegen von einem „deutlichen Denkzet-
tel für die schwarz-grüne Koalition und ihren zügellosen 
Windkraftausbauplänen“. Die CDU von Ministerpräsident 
Volker Bouffier, der persönlich versucht hatte, den auf-
ständischen Stadtverband auf Linie zu bringen, hält sich 
bedeckt. Hätten doch CDU-Politiker wie die Rheingauer 
Abgeordnete Petra Müller-Klepper und Innenminister 
Peter Beuth sich im Landtag zwar für Windkraft ausge-
sprochen, im konkreten Fall aber gegen die Windmühlen 
mobil gemacht, wie der energiepolitische Sprecher der 
SPD-Landtagsfraktion, Timon Gremmels süffisant an-
merkt.   

Nach dem Kampf ist vor dem Kampf: Mit dem Rückenwind 
des gewonnenen Bürgerentscheids stürzen sich die Akti-
visten von ProKuLa in die nächste Schlacht. Jetzt geht es 
darum, die Windkraftpläne auch in Eltville, Stephanhau-
sen und Lorch zu kippen.  „Keine Windräder in der Kultur-
landschaft Rheingau“, lautet die Devise. Der Verein sehe 
sich in seiner Überzeugung bestärkt, dass „Windräder nur 
dort hingehören, wo sie hinpassen“.

„Auch in Eltville stehen die Zeichen auf Ablehnung“, 
schreibt FAZ-Korrespondent Oliver Bock im März 2015, 
nachdem Helga Simon, Wolfgang Dertz und Christian 
Witte am 2. März 2015 dem Eltviller Bürgermeister Pa-
trick Kunkel mehr als 2.300 Unterschriften gegen Wind-
kraftwerke im Eltviller Wald übergeben konnten, rund  
1.000 mehr als die für einen erfolgreichen Bürgerentscheid 
von der Hessischen Gemeindeordnung geforderten 1.322 
Unterschriften. Die Rheingauer Bürger hätten über Jahr-
hunderte bewiesen, dass sie sich „nicht von der Obrigkeit 
sagen lassen, was sie zu denken haben“, bekräftigt Dertz 
den Widerstandwillen der Bürgerinitiative ProKuLa. Kurz 
zuvor wird bekannt, dass der hessische Wirtschaftsminis-
ter Tarek al Wazir höchst persönlich für die Nutzung der 
Windenergie im Rheingau werben möchte. Ein Zeichen 
dafür, dass die schwarz-grüne Landesregierung von dem 
erfolgreichen Bürgerentscheid in Oestrich-Winkel offen-
bar stärker beeindruckt ist als sie zugeben will. Mit Hilfe 
der Hessen-Agentur, eines aus Landesmitteln finanzierten 
Dienstleistungsunternehmens, sollen in Erbach zunächst 
zwei Informationsabende zur Windkraft veranstaltet 
werden. Nachdem die Stadt Eltville diesem Angebot 
zugestimmt hat, ist plötzlich von einer dritten Veranstal-
tung im Kiedricher Bürgerhaus die Rede, zu der Al Wazir 
persönlich erscheinen werde. Die „Selbsteinladung“ des 
Ministers sorgt für Verwunderung, wenn nicht Empörung, 
nicht zuletzt bei der in Sachen Windkraft unentschiedenen 
Eltviller CDU. Und auf diesen Affront zielt auch Dertz‘ Hin- 
weis auf den Rheingauer Widerstandswillen. 

 

Man erwarte, so Dertz, faire und ausgewogene Informati-
onen zum Für und Wider der Windkraft auf den Rheingau-
höhen und keine „ferngesteuerten“ Veranstaltungen. 
Als der Eltviller Bürgermeister Kunkel zudem ankündigt, 
er werde nicht auf einer Veranstaltung in der Nachbar-
gemeinde Kiedrich auftreten, macht der  Minister einen 
Rückzieher. Still und leise wird auf der Internetseite der 
Hessen-Agentur der Hinweis auf die Teilnahme Al Wazirs 
gelöscht. „Al Wazir als Oberlehrer“, kommentiert FAZ-Kor-
respondent Bock. Ein Eigentor für den sonst taktisch so 

Ergebnis des Bürgerentscheides in Eltville

Rege Beteiligung der Rheingauer Bürger  
bei Ballondemonstration
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gewandten Grünen-Politiker. Die politische Gemengelage 
in Eltville stellt sich komplizierter dar als in Oestrich-Win-
kel, wo die CDU sich aus der Oppositionsposition heraus 
von Anfang an eindeutig gegen Windkraft auf der Hallgar-
ter Zange positioniert hatte. In der viel gerühmten „Wein- 
und Rosenstadt“ gibt es hingegen eine schwarz-grüne 
Koalition, die einzige im Rheingau-Taunus-Kreis. Und mit 
Wissenschaftsstaatssekretär Ingmar Jung steht ein Mit-
glied der schwarz-grünen Landesregierung an der Spitze 
der Eltville CDU-Fraktion. Jung vermeidet es, Stimmung 
gegen die Wiesbadener Koalition zu machen. Nur einzel-
ne Funktionsträger geben zu erkennen, dass sie Windrä-
der im Rheingau ablehnen; auch Bürgermeister Kunkel 
sympathisiert, hinter vorgehaltener Hand, mit den Wind-
kraftgegnern. 

Das beharrliche Schweigen ruft die CDU-Kollegen aus Oe-
strich-Winkel und Schlangenbad auf den Plan. Die Schlan-
genbader CDU erinnert die Eltviller Parteifreunde daran, 
dass die bis zu acht geplanten Windkraftwerke an den 
Standorten Erbacher Kopf und Dreibornsköpfe nicht nur 
von Eltville oder Kloster Eberbach zu sehen sein würden, 
sondern „direkt vor der Schlangenbader Haustür stehen“. 
In Oestrich-Winkel heißt es, dass die Windräder ober-
halb von Eltville letztlich den ganzen Rheingau tangieren 
würden. Dabei seien Kloster Eberbach und die Postkar-
tenansicht der Eltviller Burg „besonders schützenswert“. 
Die „politischen Freunde in der Hessischen Landesregie-
rung“ werden ermahnt, entsprechende Tabuzonen für die 
Windkraftnutzung zu beschließen, wie sie übrigens auch 
die rot-grüne Landesregierung von Rheinland-Pfalz defi-

niert hatte, darunter die dem Rheingau ähnelnde Wein-
landschaft der Mittelhardt. Der Bau von Windrädern dürfe 
nicht vornehmlich unter Einnahme-Gesichtspunkten gese-
hen, der Rheingau nicht „finanziellen Interessen geopfert“ 
werden.

Die beiden Informationsabende der Hessenagentur am 
26. März und 14. April in der Erbacher Mehrzweckhalle 
stoßen nach den politischen Turbulenzen nur auf mäßi-
ges Interesse. „An beiden Abenden blieben viele Stüh-
le leer“, schreibt die FAZ. ProKuLa hatte gut mobilisiert 
und dafür gesorgt, dass die Gegner von Windrädern an 
beiden Abenden in der Mehrheit waren. Die wenigen Un-
entschiedenen unter den Teilnehmern, die sich eine un-
voreingenommene Meinung erhofft hatten, so die FAZ mit 
sarkastischem Unterton, dürften am Ende „eher verwirrt 
als enttäuscht“ gewesen sein. Denn die Experten auf dem 
Podium, zum Teil von den Bürgerinitiativen  Pro und Con-
tra Windkraft benannt, widersprechen sich  entschieden. 
So lobt der Heidenroder Revierförster Volker Diefenbach 
(SPD), später selbst Bürgermeister und Mitbetreiber ei-
nes Windparks, wenig überraschend, das vogelkundliche  
Gutachten zum Bau der Windräder im Eltviller Wald, in 
dem trotz zahlreicher „wertgebenden Arten“ auf den be-
waldeten Kuppen südlich von Bärstadt und Hausen vor der 
Höhe keine Hindernisse für weitere Windkraft-Planungen 
gesehen werden. Die entgegengesetzte Meinung vertritt 
der Leiter des Rüdesheimer Forstamtes, Hans-Ulrich Dom-
browsky, der die Aussagekraft des Gutachtens bezweifelt 
und Beobachtungen lokaler Experten dagegenstellt. Dabei 
erhält er Unterstützung von der Hessischen Gesellschaft 
für Ornithologie und Naturschutz (HGON), die das Gut-
achten ebenfalls für fehlerhaft hält. Es geht um Kraniche, 
Waldschnepfen, Uhus, Wespenbussarde, Wildkatzen und 
Luchse, es geht um mehr oder weniger, schreckliches 
Wort, „windrelevante“ Vogelarten, um Kollisionsrisiken, 
Tabuzonen und Abstandsregelungen. 

Am Ende steht das ernüchternde Fazit: „eindeutige“ wis-
senschaftliche Erkenntnisse sind nicht selten auch nur 
eine Frage des Standpunktes und der eigenen Interessen-
lage. 

Vier Wochen vor dem Abstimmungstermin beginnt die 
Kampagne von ProKuLa in Eltville und den Stadtteilen 
Erbach, Hattenheim, Rauenthal und Martinsthal. Unter 
dem Motto „Ja zu Eltville, Ja zum Bürgerentscheid“  zie-
hen die Aktivisten alle Register, verteilen Tausende von 
Flyern und Türanhängern, kleben Plakate, postieren sich 
an Samstagen mit Infoständen in der Eltviller Fußgän-
gerzone, am Rheinufer oder vor großen Einkaufsmärkten. 
Im Rheingau-Echo werden Streifanzeigen geschaltet, auf 
denen Prominente gegen die drohende „Verspargelung“ 
der Rheingauhöhen argumentieren. Dabei wird auch an 
den zähen, aber letztlich erfolgreichen Kampf gegen die 
Rheinuferautobahn vor Eltville und Walluf in den 70er und 
80er Jahren erinnert: „Droht ein neuer Fall Eltville“, lautet 
die Überschrift eines Bucheinlegers für eine gerade vom 
Stadtbildverein Eltville herausgebrachte Dokumentation 
über diese historische Auseinandersetzung um den Schutz 
des Rheingauer Kulturerbes.
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Am Tag der Abstimmung scheinen die Zeichen für die Ak-
tivisten von ProKuLa wieder auf Sieg zu stehen. 

Doch so eindeutig wie in Oestrich-Winkel fällt das Ergeb-
nis in Eltville dann nicht aus. Zwar sprechen sich 54 Pro-
zent der Bürger, die an dem Votum teilnehmen, gegen den 
Bau der Windräder aus. Doch das Quorum von 25 Prozent 
der Wahlberechtigten wird knapp unterboten. Am Ende 
fehlen den Verteidigern der Rheingauer Kulturlandschaft 
vor der Windindustrie 469 Stimmen. Der Bürgerentscheid 
ist also formal ohne rechtlich bindende Wirkung. Doch ist 
er auch politisch ein Misserfolg? Darüber gehen die Mei-
nungen am Tag nach dem Votum auseinander. ProKuLa 
wertet die Entscheidung als „kraftvolles Signal“ und sieht 

die Schuld für die relativ schwache Beteiligung von gut 40 
Prozent, sieben Prozent weniger als in Oestrich-Winkel, 
bei der Eltviller CDU, die sich nicht eindeutig gegen die 
Windräder positioniert habe. 

Zum Beleg führt Vereinsvorsitzender Gänsler an, dass in 
Ortsteilen wie Rauenthal, wo CDU-Repräsentanten wie 
Dieter Wölfel klar Position bezogen hätten, mit 64 Pro-
zent auch entsprechende Ergebnisse erzielt worden seien. 
Neue Sprachregelung: ProKuLa wertet das Ergebnis jetzt 
als Bürgerbefragung, wie sie die Eltviller Stadtverordne-
ten ursprünglich geplant hatten. Jetzt sei es Zeit, „Farbe 
zu bekennen“, schließlich seien die Windkraftgegner in 
Eltville klar in der Mehrheit.  

Ebenso erwartbar die Reaktion etwa der hessischen Grü-
nen, die das Ergebnis in Eltville als „Bestätigung der Ener-
giewende“ werten, weil das Quorum trotz „schriller Töne 
der Windkraftgegner“ verfehlt worden sei. Die Akzeptanz 
der Windkraft, so die energiepolitische Sprecherin der 
grünen Landtagsfraktion, Angela Dorn, sei höher, als sie 
in der Öffentlichkeit oft dargestellt werde. SPD-Fraktion-
schef Timon Gremmels schwingt sich zu der Behauptung 
auf, die Mehrheit der Eltviller Bürger habe „scheinbar 
keine Einwände gegen Windkraft“, während René Rock, 
energiepolitischer Sprecher der FDP von einem „deutli-
chen Denkzettel für die schwarz-grüne Koalition“ spricht.
Sieg oder Niederlage? Vergeblicher Widerstand oder 
kraftvolles Signal? Der Ball liegt nun wieder im Feld der 
Eltviller Kommunalpolitiker. Möglicherweise ist es ein Ar-
gument der CDU in Oestrich-Winkel, das schließlich den 
Ausschlag gibt. Die hält den Bürgerentscheid für alles an-
dere als wirkungslos, weil eine Wahlbeteiligung von 40 
Prozent mehr sei als bei vielen Bürgermeister- oder Land-
ratswahlen der vergangenen Jahre. Auch da komme nie-
mand auf den Gedanken, das Ergebnis in Frage zu stellen. 
Die schwarz-grüne Koalition im Eltviller Rathaus zerbricht 
schließlich über der Frage, wie mit dem Bürgerentscheid 
umzugehen sei. 

In der entscheidenden Stadtverordnetensitzung am 20.07. 
2015 stimmt eine deutliche Mehrheit von CDU, FDP, Bür-
gerliste, Bürgerbewegung für Eltville (FEB) sowie der 
SPD-Fraktionschef Matthias Hannes gegen die Stimmen 
der übrigen SPD-Abgeordneten und der Grünen, die für 
Windräder am Erbacher Kopf und Dreibornsköpfen waren.

Wenn der Eltviller Bürgerentscheid eines offenbart hat, 
dann die Wankelmütigkeit der hessischen CDU in Sachen 
Windkraft. Neben Eltville sind es nun mit Oestrich-Win-
kel, Kiedrich und Rüdesheim schon vier Rheingauer Kom-
munen, die Windparks im Rheingau ablehnen. Zwei harte 
Nüsse, Lorch und Geisenheim, sind noch zu knacken. Dort, 
wie auf der Hohen Wurzel oberhalb von Wiesbaden, ge-
hen die Planungen für Windräder weiter. Es ist noch ein 
langer Weg, bis es heißen kann: Die Rheingauer Kultur-
landschaft ist gerettet! 

Bürgerentscheid

www.pro-kulturlandschaft-rheingau.de

Wählen gehen oder 

Briefwahl machen!Wählen gehen oder 
Wählen gehen oder Am 31. Mai 2015

Bürgerentscheid

Am 31. Mai 2015
JA! 

Plakat zum Bürgerentscheid in Eltville

Rheinansicht der historischen Stadtsilhouette Eltville
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E �in politisches Ziel kann in den Augen seiner Verfechter 
noch so ehrenwert und gut begründet sein. Wenn es

nicht gelingt, die Bürger dafür (oder dagegen) zu mobili-
sieren und Mehrheiten zu organisieren, ist es nutz- und 
chancenlos. Und Menschen gewinnt man, vor allem in 
Zeiten audiovisueller Reizüberflutung und einer schier 
unüberschaubaren Informationsflut, indem man sie bei 
ihren Gefühlen packt, Emotionen weckt. Nicht über den 
Kopf, sondern über den Bauch! Das ist das Einmaleins 
einer erfolgversprechenden politischen Kommunikation, 
auch wenn sich Puristen eines aufgeklärten, rein über (an-
geblich objektive) „Sachargumente“ geführten politischen 
Diskurses dagegen sträuben mögen.

Emotionen zu wecken, ans Gemeinschafts- und Heimat-
gefühl der Rheingauer zu appellieren,  das ist von Anfang 
an das wichtigste Ziel der Bürgerinitiative Pro Kulturland-
schaft. Der Appell: „Der Rheingau sagt Nein“ auf dunkel-
grünem Grund mit der auffälligen weißen „Nein“-Sprech-
blase findet sich auf allen Veröffentlichungen der 
Initiative, die auf ein ausgeprägtes Corporate Design mit 
hohem Wiedererkennungswert setzt. 

Fotomontagen der drohenden Verschandelung der 
Rheingauhöhen spielen dabei eine besonders wichtige 
Rolle. Sie zeigen emblematische Orte des Rheingaus wie 
das Eltviller Rheinufer mit der Kurfürstlichen Burg und der 
Kirche St. Peter und Paul, Kloster Eberbach, Schloss Voll-
rads oder Schloss Johannisberg mit den geplanten Wind-
turbinen im Hintergrund. Und immer die unausgesproche-
ne Frage: Wollt Ihr wirklich, dass der Rheingau, dass EURE 
Heimat einmal so aussieht?  

Um diese „Visualisierungen“ eines künftigen Land-
schaftsbildes gibt es immer wieder scharfe Auseinan-
dersetzungen mit Windkraftbefürwortern. Sie kritisieren, 
dass die Fotomontagen nicht wirklichkeitsgetreu seien 
und die optischen Auswirkungen der Windräder auf dem 
Taunuskamm dramatisiert würden. So spricht der Eltvil-
ler Grünen-Politiker Guntram Althoff,  einer der führen-
den Köpfe der windindustrienahen „AG Energie-Zukunft 
Rheingau“ im Zusammenhang mit dem Eltviller Bürgerent-
scheid von „Horrorbildern“. Diese hätten mit den realen 
Planungen nichts zu tun. Die „Propaganda-Plakate“ der 
Windkraftgegner entsprächen „nicht einmal ansatzweise 
den tatsächlichen Proportionen möglicher späterer Wind- 
räder“ und hätten „ausschließlich das Ziel, Ängste zu 
schüren“. 

Das Rheingau-Echo veröf-
fentlicht wütende Leserbriefe 
mit einer Aussage des eben-
falls bei der „AG Energie-Zu-
kunft“ engagierten Geogra-
phen Dr. Reinhard Lehnen, 
der die gleiche Fotomontage 
in noch schärferer Wortwahl 
als „dummdreiste Lüge“ be-
zeichnet. „Wenn der Verein (ProKuLa, d.Verf.) dummdreis-
te Lügen verbreite und dann eine Wahl gewinnt, müssen 
die Wähler alle dumme Schafe sein“, echauffiert sich eine 
Leserin. 

Der Streit erreicht sogar die Intendanz des Hessischen 
Rundfunks. In einem Beitrag der „Hessenschau“ war im 
Vorfeld des Oestrich-Winkeler Bürgerentscheids eine 
Simulation gezeigt worden, in der die Rheingauhöhen, 
wie der „Wiesbadener Kurier“ schreibt, mit Windrädern 
„förmlich zugepflastert“ waren. Auf Beschwerde unter 
anderem von Seiten der Oestrich-Winkeler SPD („hat mit 
objektiver Berichterstattung nichts zu tun“) entschuldigt 
sich HR-Intendant Helmut Reitze für die „unbeabsichtigte 
Stimmungsmache“. Daraufhin wird der Beitrag aus der 
HR-Mediathek gelöscht. Beim Kampf um die Lorcher Win-
dräder wird der Streit um die Aussagekraft solcher Foto-
montagen noch einmal aufflammen.

Keine Angst vor Emotionen
Die Kommunikations-Strategie 
der Bürgerinitiative

Standbild aus einem Film des Hessischen Rundfunks (HR3)  über Windräder in Oestrich-Winkel

Der Rheingau sagt

Schloss Vollrads

Der Rheingau sagt

NEIN!

 www.bi-pro-kulturlandschaft-rheingau.de

 

Eltville sagtEltville sagt
NEIN! Eltville am Rhein

 

Der Rheingau sagt

NEIN! 

Schloss Johannisberg

 

Es haben auch protestiert: VDP. Die Prädikatsweingüter Rheingau, Hotel- und Gaststätten- 
verband Rheingau, Jagdverein Rheingau, Gemeindevertretung Walluf, Stadtbild-Verein 
Eltville.

Die Schäden für unseren Wald, unsere Natur und den Weinbau wären unabsehbar.
 
Wir wollen, dass unsere über Jahrhunderte gewachsene Kulturlandschaft nicht zerstört wird. 
Der von Wein-, Kulturliebhabern und Erholungssuchenden geschätzte Rheingau soll für jetzt und 
die zukünftigen Generationen in seiner ursprünglichen Form erhalten bleiben.

Der Verein Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V. hat über 1.000 Mitglieder und Förderer. 
Werden auch Sie Mitglied und unterstützen Sie uns mit Ihrer Spende:
Rheingauer Volksbank Geisenheim  IBAN: DE40510915000001027425  BIC: GENODE51RGG 

Auf unserer Website können Sie sich anmelden: www.bi-pro-kulturlandschaft-rheingau.de

Verein Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V. www.bi-pro-kulturlandschaft-rheingau.de

200m hohe Windräder zerstören historische Kulturlandschaft

KiedrichRüdesheim am Rhein

Hallgarter Zange – das Foto zeigt einen auf 200 m gestiegenen 
Ballon (roter Pfeil), der die Höhe der Windkraftanlagen markiert.
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Mitmachen –
ins Fenster hängen!

 Ja zu Eltville – Ja zum Bürgerentscheid!

Kloster Eberbach – ein Ort der inneren Einkehr und Stille?

Kampagnenmaterial zum Bürgerentscheid Eltville 
und Oestrich-Winkel

Luftballon für 
Demonstrationszwecke
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Im Zuge ihrer diversen Informationskampagnen bedient 
sich ProKuLa allen Mitteln moderner Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit: Von Flyern, Leporellos und Handzetteln 
über Postkarten, Bucheinleger, Türanhänger und auffälli-
gen „Beachflags“ für die Infostände; nicht zu vergessen 
die üblichen „Wahl“-Plakate und Werbeplanen an Ver-
kehrswegen. In der Lokalzeitung „Rheingau-Echo“ wer-
den Streifenanzeigen mit den Konterfeis von Testimoni-
als geschaltet. Einem Folder war sogar ein Datenträger 
mit einer windkraftkritischen TV-Reportage beigelegt. 
Die Kampagnen zu den beiden Bürgerentscheiden in 
Oestrich-Winkel und Eltville werden nicht als Verweige-
rungs-, sondern als Zustimmungskampagnen inszeniert: 
„Ja“ für die Erhaltung der Rheingauer Kulturlandschaft, 
statt „Nein“ gegen ihre drohende Zerstörung. Dies hat 
auch einen juristischen Hintergrund: Bürgerentscheide 
in Hessen dürfen nicht negativ formuliert sein. Sie sollen 
sich nur FÜR, nicht GEGEN etwas wenden.

Der Vorbereitung etwa des Eltviller Bürgerentscheides 
liegt eine ausgefeilte Dramaturgie zugrunde. Als Auftakt 
wird  dem regionalhistorischen Buch „Der Fall Eltville“ 
des Eltviller Stadtbildvereins ein Einleger über den „Neu-
en Fall Eltville“ beigelegt, der an den Kampf gegen die 
Rheinuferautobahn erinnern soll.

Dann steigert sich die Kampagne mit 
dem Start des facebook-„Seedings“, 
diversen Hauswurfsendungen, Strei-
fenanzeigen im „Echo“ und Infostände 
bis zu einer Infotainment-Veranstal-
tung am Rheinufer. Zum Abschluss 
wird noch einmal mit Türanhängern 
an den unmittelbar bevorstehenden 
Wahltag erinnert. 

Alle PR-Register:
Vom Türanhänger bis zu 
„facebook“

Bürgerentscheid

www.pro-kulturlandschaft-rheingau.de

Wählen gehen oder Briefwahl machen!

Am 31. Mai 2015
JA! 

Anhänger für 
Haustürklinken 

in Eltville

Rund 25.000 Personen erreicht
in Facebook

Dr. Wolfgang Dertz
Landesforstmeister a.D.

JA!
Bürgerentscheid
In Eltville:

HJL/us/22.05.18

Mai 2015
KW Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag

   1 2
Beileger "Neuer Fall Eltville?" 

=>erledigt!! 
Tag der Arbeit
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Plakate, Banner       
Start Facebook 

Seeding

Verteilung an Helfer 1. Streifenanzeige 
"Echo" => Ulrike 

Neradt

11 12 13 14 15 16
Hauswurfsendung mt 

DVD 
Mitgliederversamm-
lung Johannisberg 

=> Verteilung 
Material

2. Streifenanzeige 
"Echo" => Michael 

Heil

Himmelfahrt
(Vatertag)

Infostände:                      
- Fußgängerzone,             
- REWE Eltville, 

Erbach
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Hauswurfsendung 
Zusammenstellung 

Testimonials

3. Streifenanzeige 
"Echo" =>Helga 

Simon
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- REWE Eltville, 

Erbach
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Pfingstmontag    

evtl. VA am 
Rheinufer in Eltville

Start "Türanhänger" 4. Streifenanzeige 
"Echo" => Dr. 

Wolfgang Dertz

Kampagnenplanung Eltville
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Kampagnenplan Bürgerentscheid Eltville

Michael Heil 
Bürgermeister  
Oestrich-Winkel

JA!
Bürgerentscheid
In Eltville:

Streifenanzeige Bürgerentscheid Eltville

Streifenanzeige Bürgerentscheid Eltville
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E�s mag einem skurril vorkommen, wenn gesetzte Her-
ren nächtens ausrücken, um heimlich Werbebanner 

an Orten anzubringen, an denen es eigentlich einer Er-
laubnis bedürfte. Doch manchmal, auch das gehört zum 
Einmaleins der politischen Kommunikation, muss man bis 
an die Grenzen des Schicklichen oder Legalen gehen, um 
Aufmerksamkeit zu erregen. Auch wenn es nur um die 
Platzierung eines Infostandes geht, für den vorher keine 
Genehmigung eingeholt wurde. 

Ein Polizeieinsatz, der mit diesem Vorgehen provoziert 
wird, erreicht sein Ziel: Öffentlichkeit herstellen! Denn, 
so lehrt die Erfahrung: schlechter als schlechte Presse ist 
gar keine Presse.

So geschehen vor dem Supermarkt auf dem alten Eltviller 
Sportplatz im Zuge der Kampagne für den Eltviller Bürger- 
entscheid. 

„Guerilla“-Marketing

NEIN!
Der Rheingau  
sagt

Postkarte Kloster Eberbach

ProKuLa-Mitglied Agi Ress beim Aufstellen von Bannern in seinem Weinberg an der B 42

Dass die Windkraftbefürworter schon auf der Lauer liegen 
und die Polizei verständigen, kommt den ProKuLa-Aktivis-
ten gerade recht. Ein kleines Geplänkel, weil es sich ja um 
Privatgelände handelt, dann zieht man ab: Ziel erreicht! 

Erheblichen Unmut erregt auch eine (sorgfältig geplante) 
Spontanaktion zum Neujahrsempfang der Stadt Eltville in 
Kloster Eberbach, wo Mitstreiter von ProKuLa ohne offizi-
elle Genehmigung durch den Veranstalter Postkarten ver-
teilen, die das Weltkulturerbe im Schatten der Windmons-
ter zeigt. Dazu der Text mit einem Zitat des Landesamtes 
für Denkmalpflege Hessen: Das Kloster, Kulturdenkmal 
von europäischem Rang, von Windrädern „erdrückt und 
verdrängt“. Kurzzeitig droht den ProKuLa-Aktivisten ein 
Platzverweis: Ziel erreicht!  

In einer Nacht- und Nebelaktion platzieren Mitstreiter von 
ProKuLa, natürlich ohne Auftrag des Vorstandes, große 
Werbebanner an Bahnunterführungen in Eltville. „Hierfür 
eine Genehmigung von der Bahn zu bekommen, hätte Mo-
nate gedauert. Außerdem hätten wir sie wohl gar nicht 
bekommen“, erinnert sich Gänsler. Also schreitet man be-
herzt zur Selbsthilfe. Die Bahn bekommt von der Aktion 
nichts mit, im Gegensatz zu Windkraftbefürwortern, die 
die Plakate, ebenfalls heimlich, wieder abhängen. Her-
nach moniert der Grünen-Politiker Guntram Althoff pikiert 
die „illegale Werbung auf Bahngelände“. Für ProKuLa 
heißt es wieder: Ziel erreicht!
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Einmalige Kulturdenkmäler
Kloster Eberbach 
Schloss Johannisberg

D �ie Rheingauer Kulturlandschaft ist besonders reich 
an emblematischen Bauwerken, die sie unverwech-

selbar machen. Allen voran Kloster Eberbach, eine Wiege 
des europäischen Weinbaus und eigentlich reif, in die Liste 
des UNESCO-Weltkulturerbes aufgenommen zu werden. 
Auch Schloss Johannisberg ist, trotz massiver Kriegszer-
störungen, ein nicht nur für die Geschichte des Weinbaus 
– „Erfindung“ der Spätlese – prägender Ort. Seine Aura 
schöpft Johannisberg auch aus seiner Funktion als letzter 
Wohnstätte des Fürsten Metternich, eines ebenso um-
strittenen wie genialen Staatslenkers. Der Reichtum an 
historischen Bauwerken unterscheidet den schon seit lan-
ger Zeit mehr städtisch als ländlich geprägten Rheingau 
deutlich von anderen Kulturlandschaften. Beim Kampf 
gegen Windräder ist dies ein unschätzbarer Vorteil ge-
genüber weniger spektakulären und geschichtsträchtigen, 
wenngleich nicht notwendigerweise weniger „schönen“  
Regionen. 

Sehr gezielt werden von der Bürgerinitiative Pro Kultur- 
landschaft Orte wie Eberbach und Johannisberg in den 
Vordergrund gerückt, um den Bau von Windrädern in de- 
ren Sichtbereich auch als Kulturschande zu brandmarken. 

Schloss Johannisberg wird zudem Schauplatz der bislang 
größten Zusammenkunft von Windkraftgegnern bundes-
weit mit Reden von Prof. Hans-Werner Sinn, dem frühe-
ren Chef des Münchner Ifo-Instituts, sowie von Enoch zu 
Guttenberg, einem der engagiertesten und wortmächtigs-
ten Streiter gegen eine technokratisch vorangetriebene 
Energiewende. Hier wird auch der „Johannisberger Ap-
pell“ verabschiedet, der detailliert und fundiert mit tech-
nischen, ökologischen und ökonomischen Mythen der 
Energiewende ins Gericht geht. Moderiert wird die von 
Vernunftkraft mit organisierte Großveranstaltung von dem 
streitbaren Publizisten Roland Tichy.

https://www.youtube.com/watch?v=H3_vrmTj6Ss
https://www.youtube.com/watch?v=5fISJ1TG6a4

Ein Sonderfall in Bezug auf emblematische Orte ist das 
nur teilweise zum Rheingau zählende Mittelrheintal west-
lich von Rüdesheim, das als UNESCO-Welterbe deklariert 
ist. Beim letztlich erfolgreichen Kampf gegen Windräder 
in Lorch und Stephanshausen spielt die Gefahr einer Aber-
kennung des Welterbe-Status nach Dresdner „Vorbild“ 
eine entscheidende Rolle. Hierzu weiter unten mehr.

Über 500 Teilnehmer am Johannisberger Energie-Gipfel mit Professor H. W. Sinn und E. zu Guttenberg
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Druck auf die Landespolitik
Johannisberger-Appell

Bereits 1998 warnten mehr als 90 unabhängige Wissenschaftler im Darmstädter Manifest zur Wind- 
energienutzung in Deutschland vor den Folgen des Versuchs, eine Stromversorgung aus Windkraft und Photo-
voltaik aufzubauen. Die heutigen offenkundigen Mängel des „Jahrhundert-Projektes Energiewende“ wurden dabei 
exakt diagnostiziert.

Hatten die damaligen Analysen noch Prognosecharakter und wurden deshalb von den politischen Akteuern als 
Schwarzmalerei abgetan, so ist es heute erwiesen, dass diese Prognosen Realität geworden sind.

In Kenntnis der Faktenlage und mit dem Ziel, die politisch Verantwortlichen zu einem Um- und Neudenken zu bewe-
gen, haben sich auch in 2016 unabhängige Wissenschaftler zusammengefunden, um in einem Johannisberger 
Appell ein Umsteuern in der Energiewende einzufordern.

Auf der Grundlage dieses Appells werden die Gäste aus Politik, Wirtschaft und Wissenschaft in einem moderierten 
Diskurs aufgefordert, die Grenzen und realen Möglichkeiten der Energiewende deutlich zu definieren und Alterna-
tiven für eine sichere bezahlbare und umweltverträgliche Energiepolitik aufzuzeigen.

D�emonstrationen, Resolutionen, „Appelle“ und Offe-
ne Briefe an verantwortliche Politiker sind wichtige

und wirkungsvolle Mittel, um öffentlichen Druck auszu-
üben. Davon macht ProKuLa regen Gebrauch, etwa mit 
dem „Eberbacher Appell“ im Vorfeld des Eltviller Bür-
gerentscheides oder dem gemeinsam mit dem Bündnis 
Vernunftkraft erarbeiteten „Johannisberger Appell“ zur 
deutschen Energiewende. Angestrebt werden auch per-
sönliche Gespräche mit führenden hessischen Politiker 
wie Ministerpräsident Bouffier (CDU) oder dem grünen 
Wirtschaftsminister Al Wazir, dem Hauptverantwortlichen 
für die Energiewende in Hessen. Doch die Politiker scheu-
en die direkte Konfrontation. Immerhin gibt es ein persön-
liches Schreiben Bouffiers an ProKuLa vom August 2014, 
also noch vor dem ersten, erfolgreichen Bürgerentscheid 
in Oestrich-Winkel. Bouffier äußert in dem dreiseitigen 
Brief „großes Verständnis“ für die Kritik an der Energie-
wende und deren schädlichen Folgen für Landschaft und 
Umwelt im Rheingau. „Wie Ihnen liegt auch mir die Um-
setzung der Energiewende im Einklang mit unserem Le-
bensraum und unserer Kulturlandschaft sehr am Herzen. 
Den rücksichtslosen Zubau mit Windkraftanlagen ohne 
Beachtung des Bürgerwillens habe ich immer abgelehnt.“

Der Brief ist beredtes Beispiel für die Gratwanderung, die 
die CDU in der Koalition mit den Grünen in Sachen Wind-
kraft und Energiewende vollführen muss. Der Minister-
präsident verweist unter anderem auf die (letztlich wenig 
 wirkungsvollen) Versuche, den Windkraftausbau regio-
nalplanerisch zu steuern und insbesondere die Eingriffe  
in die Wälder „auf das notwendige Maß“ zu beschränken. 
 Wichtigstes Argument für Bouffier ist allerdings der „Bür-
gerwille“. Sofern sich „die Bürger“ an bestimmten Orten 
gegen Windkraft aussprechen, wird die CDU diese Ent-
scheidung akzeptieren. Dies ist die vielleicht wichtigste 
Botschaft des hessischen Regierungschefs. War dieser 
Wink von ganz oben der Grund dafür, dass die Eltviller  
 

 
 
CDU-Fraktion nach dem Bürgerentscheid die schwarz-grü-
ne Koalition platzen ließ? Zumindest auf kommunaler Ebe-
ne scheint die hessische CDU im Ernstfall bereit zu sein, 
bei mehr oder minder eindeutigen Bürgerentscheiden den 
Koalitionsfrieden mit den Grünen in Sachen Energiewen-
de in Frage zu stellen.

 

 
 

c/o Gerhard Gänsler • Tannenweg 4 • 65375 Oestrich-Winkel 
 

 
Gerhard Gänsler • Tannenweg 4 • 65375 Oestrich-Winkel 
An den Ministerpräsidenten 
Herrn Volker Bouffier 
Hessische Staatskanzlei 
Georg-August-Zinn-Straße 1 
65183 Wiesbaden 
 
 

Oestrich-Winkel, den 01.08.2016 
 
 
Windpark Lorch: EnBW beantragt Sofortvollzug  
 
Welterbestatus Oberes Mittelrheintal in Gefahr 
 
Sehr geehrter Herr Ministerpräsident Bouffier, 
 
am 6. September 2015 schrieben Sie uns: „Ich kann Ihnen versichern, dass es der von mir geführten 
Landesregierung und natürlich mir persönlich ein besonderes Anliegen ist, das UNESCO-Weltkulturerbe 
Oberes Mittelrheintal in seiner Vielfalt und in seinem Umfang zu schützen und zu erhalten.“ 
Entsprechend wurde festgelegt, dass das Ministerium für Wissenschaft und Kunst das Welterbekomittee 
der UNESCO in Paris frühzeitig in das Genehmigungsverfahren für Windkraftanlagen einbindet und die 
dazu nötigen Schritte einleitet.  
 
Offensichtlich ist dies nicht geschehen. Der Betreiber EnBW hat am 31. Mai 2016 einen Antrag auf 
Sofortvollzug für die Genehmigung des Windparks Ranselberg beim Regierungspräsidium Darmstadt 
gestellt. Weder die UNESCO noch die von Ihnen zuständig erklärten Ministerien wurden zeitgleich über 
diesen Antrag informiert. 
 
Wir sind über diese Vorgehensweise mehr als irritiert. Soll das UNESCO-Komitee durch diese 
Verfahrensweise – entgegen Ihrer Zusicherung – auf kaltem Wege ausgeschaltet werden? Können wir uns 
nicht mehr auf das von Ihnen abgegebene Versprechen verlassen? 
 
Für eine klärende und schnelle Antwort sind wir Ihnen dankbar. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
Gerhard Gänsler 
 
Anlage:  Artikel Rheinzeitung 
  Presseerklärung Pro Kulturlandschaft 
  Stellungnahme Antrag auf Sofortvollzug 
 
CC  Deutsche UNESCO-Kommission, Herrn Dr. Roland Bernecker 

Hessisches Ministerium für Wissenschaft und Kunst, Herrn Minister Boris Rhein 
Hessische Staatskanzlei, Herrn Staatsminister Axel Wintermeyer 

 
 
Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V. 
Gemeinnütziger Verein (Steuer-Nr.: 03725050354) 
Der Verein setzt sich für den Erhalt der Kulturlandschaft Rheingau ein. 
Über 1.700 Mitglieder und Förderer 
c/o Gerhard Gänsler, Tannenweg 4, 65375 Oestrich-Winkel 
E-Mail: info@bi-pro-kulturlandschaft-rheingau.de 
Web: www.bi-pro-kulturlandschaft-rheingau.de 

Brief des Vereins an Ministerpräsident Bouffier Antwort des Ministerpräsidenten an den Verein
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I �m Gegensatz zu anderen Bürgerinitiativen im Umweltbereich müssen Wind-
kraft-Kritiker oft nicht nur gegen Politiker, Behörden und Investoren kämpfen, 

sondern vielfach auch gegen die traditionellen Umweltverbände (BUND, NABU), 
die sich ganz dem Klimaschutz und der Energiewende verschrieben haben. Und 
sie sind mit mehrheitlich linksgrünen Medien konfrontiert, die ihnen oft we-
nig Verständnis entgegenbringen oder sie einfach totschweigen. Nicht selten 
verbunden mit dem Argument, es handele sich bei ihnen ja nur um „Nimbys“, 
verantwortungslose, eigennützige Menschen, die zwar für die Umstellung auf 
„grüne“ Energien seien, nur nicht „im eigenen Hinterhof“ (Not In My Back Yard). 

Die (gedruckte) Medienlandschaft im Rheingau ist, im Gegensatz zu anderen 
Regionen, noch recht vielfältig. Hier gibt es neben der angesehenen Rhein-
Main-Zeitung, dem Lokalteil der FAZ, die Regionalzeitungen Wiesbadener 
Kurier und Wiesbadener Tagblatt, seit 
2013 mit identischem Inhalt unter dem 
Dach der Verlagsgruppe Rhein Main 
mit Sitz in Mainz, sowie die in Gei-
senheim erscheinende lokale Wochen-
zeitung „Rheingau-Echo“. Letztere ist 
auch deshalb ein Glücksfall, weil hier 
mit vergleichsweise geringem finan- 
ziellen Aufwand zielgenau Werbung 
für ProKuLa platziert werden kann.

Die Berichterstattung von FAZ und 
Rheingau-Echo erscheint im Großen 
und Ganzen sachbezogen, unideolo-
gisch und ausgewogen. Anders die 
des Wiesbadener Kuriers/Tagblatts, 
wo insbesondere die Lokaljournalistin 
Dietel in diversen Berichten und Kom-
mentaren aus ihrer Unterstützung der 
Rheingauer Windkraftprojekte und ih-
rer grundsätzlichen Sympathie für die 
„Energiewende“ keinen Hehl macht 
und es nicht ein einziges Mal für nö-
tig hält, mit den Verantwortlichen 
von ProKuLa persönlich ins Gespräch 
zu kommen. Ein seitens ProKuLa in 
scharfem Ton geführter Briefwechsel 
mit WK-Chefredakteur Stefan Schrö-
der endet ergebnislos. Schröder stellt 
sich erwartungsgemäß hinter seine 
Mitarbeiter und weist die Vorwürfe ei-
ner „tendenziösen Berichterstattung“ 
in Sachen Windkraft im Rheingau zu-
rück. Zu einem von ProKuLa angereg-
ten „konstruktiven Austausch“ mit der 
Redaktion des Kuriers kommt es nicht.

ProKuLa 
und die Medien

Presseberichte BILD und 
Kommentar FAZ Presseberichte Wiesbadener Kurier

Kommentar Wiesbadener Kurier 
zum Windkraft-Aus
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Hilfe von der UNESO
Der Streit um das
Weltkulturerbe in Lorch
N�achdem durch die Bürgerentscheide in Oes- 

trich-Winkel und Eltville die Windparks im östli-
chen und mittleren Rheingau zu den Akten gelegt worden 
sind, konzentriert sich die Kampagne auf die noch verblei-
benden Windprojekte bei Stephanshausen und Lorch im 
unteren Rheingau. In Lorch hat der baden-württembergi-
sche Energieversorger EnbW von der Stadt bereits ein 36 
Hektar großes Windvorranggebiet auf dem Ranselberg 
gepachtet, um dort vier riesige Windräder mit jeweils 3,3 
Megawatt Leistung zu errichten. Die seit Schließung ei-
nes großen Bundeswehrstandortes finanziell notleidende 

Kommune Lorch erhofft sich davon jährliche Einnahmen 
von rund 300.000 Euro. Lorchs Bürgermeister Jürgen Hel-
bing pocht energisch auf den Bau der Windkraftwerke 
und droht, andernfalls die Grundsteuer stark anheben zu 
müssen. Beinahe zum Eklat kommt es, als Gänsler, Lange 
und Dertz anlässlich der Einweihung einer Ruhebank auf 
der Rheinhöhe in Anwesenheit dem Chef der hessischen 
Staatskanzlei, Axel Wintermeyer, ein grünes T-Shirt mit 
der Aufschrift „Der Rheingau sagt Nein“ überreichen. 

Blick auf den Ranselberg in Lorch
Doch Lorch liegt mitten im Weltkulturerbe Mittelrheintal. 
Und die UNESCO wacht mit Argusaugen darüber, dass die 
als Welterbe klassifizierten Landschaften nicht durch neue 
Infrastrukturbauten beeinträchtigt werden. Dazu gehören 
auch Windräder. Der Welterbe-Region Kulturlandschaft 
Dresdner Elbtal war 2008 der begehrte Titel aberkannt 
worden, nachdem die Stadt Dresden ohne Einwilligung 
der UNESCO eine neue Elbquerung gebaut hatte, die seit 
dem sogenannten „Dresdner Brückenstreit“ weltbekannte 
Waldschlösschenbrücke. Ein Präzedenzfall.

Schon früh gibt die UNESCO zu erkennen, dass sie Windrä-
der im oder am Rande des Weltkulturerbes Mittelrheintal 
nicht hinnehmen würde. Bei ihrer 41. Vollversammlung im 
polnischen Krakau vom 2. bis 12. Juli 2017 beschließen 
die Vertreter, dass die Windmühlen bei Lorch mit dem 
Welterbe unvereinbar seien. Die Windkraftwerke würden 
die Sichtbeziehungen unterbrechen und dürften nicht ge-
baut werden. Grundlage der Bewertung war eine soge-
nannte Sichtachsenstudie, die in Bezug auf das Lorcher 
Projekt zu dem Ergebnis kam, dass durch den Windpark 

Übergabe eines Protest-T-Shirts an Staatsminister Wintermeyer in Lorch
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die „visuelle Integrität und damit der Welterbe-Status ge-
fährdet“ wären. Eine vom Projektträger EnbW vorgeleg-
te konkurrierende Sichtachsenanalyse, auf die sich auch 
die Stadt Lorch stützt, kommt zu einem gegenteiligen 
Ergebnis. Doch sie überzeugt die UNESCO und den Welt-
denkmalrat Icomos nicht. ProKuLa will darüber hinaus 
zahlreiche gravierende Fehler in diesem „Gefälligkeits-
gutachten“ entdeckt haben. In der Visualisierung des von 
EnbW beauftragten Planungsbüros seien die Windräder 
„durch die gleiche Farbwahl von Bauwerken und Himmel“ 
kaum sichtbar. „Eisbären im Schnee“ – digitale Bildverar-
beitungstechnik macht‘s möglich. 

Jetzt ist abermals die Politik am Zug. In Rheinland-Pfalz 
hat die grüne Wirtschaftsministerin Evelyne Lemke be-
reits entschieden, dass Windräder in einer Welterbe-Re-
gion keinen Platz haben. „Im Weltkulturerbe Oberes 
Mittelrheintal ist der Bau von Windenergieanlagen aus-
geschlossen“, sagt Lemke, als sie die Pläne der Verbands-
gemeinde Loreley ablehnt, die Konzentrationsflächen für 
Windräder unweit des weltberühmten Loreleyfelsens in 
der Rand-  bzw. Pufferzone des Welterbes vorsehen. Lem-
kes hessischer Parteifreund Al Wazir spielt hingegen auf 
Zeit, während das (grüne) Darmstädter Regierungspräsi-
dium das Antragsverfahren nach dem Bundesimissions-
schutzgesetz vorantreibt.   

Auch der Lorcher Bürgermeister Helbing will nicht aufge-
ben und versucht, zusammen mit EnBW vollendete Tatsa-
chen zu schaffen: der Stuttgarter Energieriese  beantragt 
beim Regierungspräsidium den Sofortvollzug der Baumaß-
nahmen. Andernfalls, so EnbW, sei das Projekt gefährdet, 
weil ab 2017 neue, weniger attraktive Förderbedingungen 
gelten würden. Dann überschlagen sich die Ereignisse. 
Es kommt zu einer Intervention der FDP-Landtagsfraktion 
in Wiesbaden, die sich öffentlichkeitswirksam für den 
Schutz des Welterbes stark macht. Unter diesem politi-
schen Druck dreht Al Wazir schließlich bei und lässt mit-
teilen: ohne vorherige Anhörung und Stellungnahme der 
UNESCO werde es keine Genehmigung für den Windpark 
in Lorch geben. 

Dann spricht Ministerpräsident Bouffier offenbar ein 
Machtwort und Al Wazir dreht endgültig bei: „Selbst-
verständlich“ werde das Votum der UNESCO akzeptiert, 
verlautet es etwas kleinlaut aus dem Wirtschaftsminis-
terium: „Der Status als UNESCO-Welterbe darf nicht aufs 
Spiel gesetzt werden.“ Wenig später zieht EnBW die Bau-
anträge für die Lorcher Windkraftwerke zurück. Offizielle 
Begründung: Mangelnde Wirtschaftlichkeit und zu wenig 
Wind. Helbing bedauert den Schritt seines Partners: „Ge-
gen einen ablehnenden Genehmigungsbescheid hätten 
wir wenigstens klagen können.“

Berühmter Panorama-Blick von Lorch
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Am Ziel
Das Aus für den Windpark in 
Stephanshausen
D �as Argument mangelnder Wirtschaftlichkeit und 

Windhöffigkeit muss später auch dafür herhalten,
das letzte im Rheingau noch verbliebene Windparkpro-
jekt bei Stephanshausen zu beerdigen. Hier hatte die 
Geisenheimer Stadtverordnetenversammlung schon 
2012 dem Bau von bis zu acht Windrädern auf dem Hör-
kopf und der Hohen Weid nördlich und nordwestlich von 
Stephanshausen zugestimmt. Doch die direkt betroffenen 
Stephanshäuser Bürger wehren sich. In einer von der Bür-
gerinitiative „Natur-
park statt Windpark“ 
organisierten Umfrage 
spricht sich eine deut-
liche Mehrheit von 600 
Einwohnern der idylli-
schen Rheingauer Hö-
hengemeinde gegen 
den Bau der Anlagen 
aus. Windkraft sei im 
Strommix zwar grund-
sätzlich sinnvoll, laute-
te der den Bürgern vor-
gelegte Umfragetext. 
Sie sollten jedoch nur 
dort errichtet werden, 
wo sie Mensch, Natur 
und Kulturlandschaft 
am wenigsten beein-
trächtigen und wirt-
schaftlich zu betreiben 
seien. „In Stephans- 
hausen sind diese Vo-
raussetzungen nicht 
erfüllt.“

Einen Bürgerentscheid 
strebt die Initiative 
nicht an, weil sie zwar 
die überwältigende 
Mehrheit der Stephanshäuser hinter sich sieht, aber nicht 
sicher sein kann, zehn Prozent der Wahlberechtigten in 
der ja wegen der relativ großen Entfernung der Windräder 
zur Talgemeinde nur mittelbar betroffenen Stadt Geisen-
heim mobilisieren zu können. Das Genehmigungsverfah-
ren kommt nur schleppend in Gang und zieht sich hin, was 
vor allem dem hartnäckigen Widerstand der Bürger zu 
verdanken ist, die Sand ins Getriebe der Bürokratie streu-
en und die vom Projektierer bestellten Gutachten immer 
wieder mit harten Fakten konfrontieren. Erst im Juni 2017 

erklärt das Darmstädter Regierungspräsidium die von 
ABO Wind eingereichten Unterlagen für vollständig und 
leitet die Phase der Öffentlichkeitsbeteiligung ein. Alles 
scheint daraufhin zu deuten, dass der Windpark nun nicht 
mehr zu stoppen ist. Das Aus für die Windpark-Pläne in 
Lorch schafft auch für Stephanshausen eine neue Situa-
tion. Geisenheim gehört zwar nicht zur Welterbe-Region, 
doch ist in dem von der UNESCO akzeptierten Lorcher 
Sichtachsen-Gutachten auch vom Standort Stephanshau-

sen die Rede. Der Ortsteil 
von Geisenheim liege nur 
sehr knapp hinter der Gren-
ze der Randzone, heißt es 
dort. Windräder dort seien 
bis zu elf Kilometern weit 
sichtbar und von vielen Aus-
sichtspunkten gut zu erken-
nen. Das Konfliktpotential 
in Stephanshausen wird als 
„mittel“ eingestuft, in Lorch 
war es „hoch“ oder „sehr 
hoch“. 

Mit einer Großdemonstra-
tion vor dem Geisenheimer 
Dom im Mai 2017 bauen die 
Windkraftgegner von Pro-
KuLa und „Naturpark statt 
Windpark“ noch einmal 
Druck auf. Mit Traktoren, 
Trillerpfeifen und Transpa-
renten protestieren rund 
200 Menschen nicht nur 
gegen die geplanten Wind-
kraftwerke im Rheingauer 
Wald, sondern auch gegen 
den aktualisierten Teilplan 
Erneuerbare Energien des 
Regionalplanes Südhessen 

für die Stadt Geisenheim. Die Stadtverordneten stimmen 
schließlich mit knapper Mehrheit für den neuen Teilplan. 

Er sieht auf Geisenheimer Gemarkung 256 Hektar für 
Windvorranggebiete im Wald vor, immerhin rund zwei 
Drittel weniger als im ersten Entwurf. Doch die Schlacht 
um Stephanshausen scheint verloren. Umso überraschen-
der dann die Entscheidung von ABO Wind, die Bauan-
träge zurückzuziehen und den bereits geschlossenen 
Pachtvertrag aufzukündigen. In einer Mitteilung vom 18. 

Pressebericht Wiesbadener Kurier

Oktober 2017 verweist das Unternehmen auf die infolge 
der EEG-Reform stark gesunkene Einspeisevergütung und 
kritisierte zudem das (zu) lange Genehmigungsverfahren. 
„Nach unserem Kenntnisstand wären mindestens drei der 
acht beantragten Anlagen genehmigt worden“, sagt Urta 
Steinhäuser, Planungschefin des Unternehmens. „Aber die 
Kombination aus zähem Genehmigungsverfahren, veral-
teter Windkrafttechnik und halbierter Vergütung hat un-
serem Projekt leider die wirtschaftliche Grundlage entzo-
gen.“ Bei ProKuLa knallen die Sektkorken. „Damit hatten 
wir wirklich nicht gerechnet“, sagt Gerhard Gänsler. Mit 
einer feucht-fröhlichen Zusammenkunft im Hallgartener 
Restaurant Zum Rebhang wird der unerwartete Sieg ge-
feiert: Die Rheingauer Kulturlandschaft ist gerettet, zu-
mindest vorerst. Katerstimmung herrscht dagegen bei den 
Befürwortern der Windkraftnutzung im Rheingau, darunter 
auch Kurier-Redakteurin Dietel. In einem Kommentar be-
klagt sie einen „Traurigen Tag für den Rheingau“ und ver-
passte Chancen für Klimaschutz und regionale Wirtschaft. 

Die Befürworter der Windkraft, schreibt sie an die Adresse 
der eigenen Leute, hätten „die Straße“ von Anfang an den 
Windkraftgegnern überlassen. „Gegen die Vereinnahmung 
durch den Verein „Pro Kulturlandschaft Rheingau“ hätten 
sich die Befürworter „nie wirklich öffentlichkeitswirksam“ 
gewehrt. Ein Kompliment an ProKuLa, wenn auch ein ver-
giftetes.

Demonstration vor dem Hessischen Landtag in Wiesbaden

Kundgebung in Geisenheim
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Epilog
D�ie Tinte für diese Dokumentation ist, bildlich gespro-

chen, noch nicht trocken, da schlägt am 23. März 2018,
etwa ein halbes Jahr nach dem Aus für die letzten Wind- 
räder im Rheingau, ein Bericht des Wiesbadener Tagblatts 
wie eine Bombe ein. Ein namentlich nicht genannter In-
vestor wolle auf den von Abo Wind freigegebenen Vor-
rangflächen nördlich von Stephanshausen nun doch sechs 
moderne Windräder errichten, heißt es. „Ich bin nicht 
derjenige, der nun als neuer Bürgermeister Windräder in 
Stephanshausen bauen möchte“, wird der parteilose Gei-
senheimer Bürgermeister Christian Aßmann zitiert, „ aber 
diese Beschlüsse wurden bisher durch die Stadtverordne-
tenversammlung nicht aufgehoben oder korrigiert“. 

Insofern bleiben sie für Magistrat und Bürgermeister nach 
wie vor bindend. Jetzt sei es, so Aßmann weiter, allein 
Sache der Stadtverordneten zu entscheiden, wie es in Sa-
chen Windkraft in Geisenheim weitergehe. 

ProKuLa reagiert sofort und zeigt sich in einer Pressemit-
teilung entsetzt über die neuen Pläne eines anonymen 
Unternehmens. Die Stadt Geisenheim, schreibt Gänsler, 
könne „unmöglich daran interessiert sein, erneut sozialen 
Unfrieden unter den Bürgern zu stiften“. Er verwies auf  
die Begründung des Rückzugs von Abo Wind wegen zu ge-
ringen Windaufkommens und der reduzierten staatlichen  

 
Förderung und fragt: „Gilt das für den neuen Investor jetzt 
nicht mehr?“

Eine Vorentscheidung über die Pläne, nun doch einen 
Windpark mit sechs riesigen Anlagen bei Stephanshau-
sen zu errichten, soll am 11. April im Bauausschuss des 
Geisenheimer Stadtparlaments fallen. Aus der Beschluss-
vorlage zu „Windenergie in Geisenheim“, die ProKuLa 
vorab zugespielt wird, geht hervor, dass es sich bei dem 
bislang namenlosen Investor um die Firma VSB Neue 
Energien in Deutschland GmbH handelt. Das Unterneh-
men verspricht, sechs Windkraftwerke modernsten Typs 
mit einer Gesamthöhe von je 241 Metern zu bauen. Die 
Anlagen sollen 67 Millionen Kilowattstunden Strom pro-
duzieren; acht Prozent aus dem Erlös der Stromproduktion 
sollen als Pachtgebühren an die Stadt fließen. Bis zum 11. 
Jahr werde die Stadt von einem jährlichen Mindestent-
gelt in Höhe von 231.000 Euro profitieren, ab dem 12. Jahr 
des Betriebs soll dieses Entgelt sogar auf 261.000 Euro 
pro Jahr steigen. Nicht zu vergessen eine Einmalzahlung 
von 6.000 Euro bei Vertragsunterzeichnung.

Abschließend heißt es in der Vorlage: „Die Hochschul-
stadt Geisenheim ist daher weiterhin in der Lage, einen 
Beitrag zur Erreichung der Klimaschutzziele zu leisten.“ 
Doch geht es hier wirklich um Klimaschutz? Oder nicht 

Kundgebung mit dem FDP-Vorsitzenden R. Rock in Stephanshausen

viel eher um schlichte Haushaltssanierung? Auf Letzteres 
deutet ein Artikel hin, der von der bekannterweise der 
Windkraft-Lobby innig verbundenen Kurier-Redakteurin 
Dietel verfasst wurde. Sie lässt den Ortsvorsteher der 
Talstadt, Heinz Lupp ausführlich zu Wort kommen, der 
betont, wie wichtig die Einnahmen aus der Windkraft für 
den Geisenheimer Haushalt seien, um insbesondere das 
Hallenbad zu retten. Werde es geschlossen, „könnten 
Kinder im Rheingau nicht mehr Schwimmen lernen“. Und 
die Wahrscheinlichkeit, dass das Bad schließen müsse, 
wenn Geisenheim keine zusätzlichen Einnahmen generie-
ren könne, sei hoch. 

Dietel lässt Lupp auch noch einen Seitenhieb an ProKuLa 
austeilen: Der Verein, der vorgebe, die Kulturlandschaft 
retten zu wollen, verschwinde „im Maulwurfsloch, wenn 
es um den Erhalt des einzigen öffentlichen Hallenbades 
im Rheingau“ gehe. Wobei zu fragen ist: Warum sollte 
sich ein Verein, dem es um die Erhaltung der Rheingau-
er Kulturlandschaft geht, für einen hässlichen Klotz wie 
das Rheingaubad zwischen Geisenheim und Rüdesheim 
einsetzen, den sich die Stadt Geisenheim - ohne Not und 
ohne die Folgekosten vorher seriös abzuschätzen - ans 
Bein gebunden hat?

In seiner mit Spannung erwarteten Sitzung des Geisen-
heimer Bauausschusses fällt die Entscheidung zu „Win-
denergie in Geisenheim“ eindeutig aus: Mit sieben zu 
einer Stimme bei zwei Enthaltungen scheitert die Be-
schlussvorlage deutlich. Damit scheint, vorbehaltlich der 
abschließenden Entscheidung des Stadtparlaments, das 
endgültige Aus für die Stephanshauser Windräder besie-
gelt. Für Beobachter ist die Entscheidung nicht wirklich 
überraschend, denn der politische Wind in Geisenheim 
hat sich seit der Kommunalwahl im Jahre 2016 gedreht. 
Mit der Partei „Zeit für Bürger“ (ZfB) ist eine neue, dezi-
diert windkraftkritische Gruppierung in die Stadtverordne-
tenversammlung eingezogen, die zusammen mit CDU und 
FDP die Mehrheit stellt. Die ehemals rot-grüne Dominanz 
ist perdu. 

Zu Beginn der Sitzung wehrt sich Bürgermeister Aßmann 
gegen Spekulationen, wonach die Initiative für das Wie-
deraufflammen der Windrad-Diskussion von der Verwal-
tung ausgegangen sei. „Humbug“ zitiert die FAZ den 
Verwaltungschef. In der anschließenden Diskussion ma-
chen CDU, FDP und ZfB klar, dass sie nicht gewillt sind, 

die „Büchse der Pandora“ erneut zu öffnen. Zumal, wie 
Hans-Walter Klein von der FDP betont, die neuen Rotoren 
viel höher seien als die einst geplanten. 

„Aus Giganten werden Monster, aus King Kong wird God- 
zilla“. Die SPD zeigt sich gespalten. Nur Abgeordnete der 
Grünen und der grüne Fraktionschef Joachim Seubert 
halten das Fähnlein der Windkraftfans in der Rheingauer 
Domstadt hoch. In einer Pressemitteilung nach dem ein-
deutigen Votum des Bauausschusses zeigt sich ProKuLa 
„hocherfreut über die Weitsicht der Geisenheimer Man-
datsträger“ und begrüßt, dass der Rheingau nun mit ei-
ner Stimme spreche. „Eine glückliche Stunde für unsere 
Heimat!“ 

Die Entscheidung der Stadtverordneten im April ist dann 
nicht viel mehr als eine Formsache. In namentlicher Ab-
stimmung votieren am 26. April 21 von 31 Stadtverordne-
ten dagegen, das Thema Windkraft in Geisenheim wei-
terzuverfolgen, darunter ZfB, FDP und fast die komplette 
CDU-Fraktion, aber auch zwei SPD-Vertreter. Die sechs 
Ja-Stimmen kommen aus den Reihen der Grünen und der 
SPD sowie von der fraktionslosen Abgeordneten Susanne 
Göttel-Spaniol; drei SPD-Vertreter und eine CDU-Stadt-
verordnete enthalten sich. Sechs Jahre zuvor hatte sich 
noch eine breite Mehrheit für das Windkraftprojekt bei 
Stephanshausen gefunden. Doch die Zeiten ändern sich. 
Als das Ergebnis der Abstimmung verkündet wird, brandet 
im Publikum Beifall auf.

Der Stimmungsumschwung im Stadtparlament ist nicht 
zuletzt den aktiven beteiligten Bürgerinitiativen „Natur-
park statt Windpark“ und „Pro Kulturlandschaft Rheingau“ 
zu verdanken, teilt tags darauf Gerhard Gänsler mit. Die 
Jubelmeldung auf der Facebookseite des Vereins direkt 
nach der Abstimmung verzeichnet in kurzer Zeit mehr als 
5.000 Zugriffe. „Die Überzeugungsarbeit hat gefruchtet. 
Die Kraft der Argumente war stärker als die Kraft des Win-
des...,“, lautet einer der zahlreichen, meist begeisterten 
Kommentare, „Fest steht und treu, die Wacht am Rhein“, 
ein anderer. Wieder einmal haben die Rheingauer ihren 
altbekannten Widerstandwillen unter Beweis gestellt, 
haben die Invasoren-Investoren in die Schranken gewie-
sen und ihre Heimat vor Zerstörung und Verschandelung 
bewahrt. Und noch einmal knallen die bei den Aktivisten 
von ProKuLa die Sektkorken. Wirklich zum letzten Mal? 

Demonstration vor dem Hessischen Landtag in Wiesbaden
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M�it ihrem spektakulären Sieg sieht die Bürgerinitiati-
ve Pro Kulturlandschaft Rheingau ihre Arbeit noch

nicht als beendet an. Zwar ist es zunächst gelungen, eine 
einmalige Kulturlandschaft frei von Windkraftwerken 
zu halten. Doch dürfte die schwarz-grüne Landesregie-
rung nicht locker lassen, um die Energiewende auch im 
Rheingau-Taunus-Kreis voranzutreiben. Offizielles Ziel der 
Wiesbadener Koalitionäre ist es, zwei Prozent der Lan-
desfläche für die Windkraftnutzung auszuweisen, was im 
Klartext bedeuten würde, dass ein großer Teil, wenn nicht 
alle hessischen Kulturlandschaften von Windturbinen do-
miniert würden. Hier will ProKuLa wachsam bleiben. 

Und nach wie vor sieht der Teilplan Erneuerbare Energien 
des Regionalplanes Südhessen trotz erheblicher Reduzie-
rungen gegenüber dem ersten Entwurf durch das Darm-
städter Regierungspräsidium, wie ProKuLa kritisiert, „im-
mense Vorrangflächen“ im Rheingau vor; auch im Bereich 
jener Gemeinden, deren Bürger sich klar gegen Windräder 
ausgesprochen hatten. Ziel bleibe es, sämtliche Vorrang-
flächen zu tilgen, die den Rheingau beeinträchtigen könn-
ten.

Wachsam bleiben

Germania – die Wacht am Rhein: auch gegen die Zerstörung der Kulturlandschaft

Neben den Auswirkungen der Energiewende auf die sen-
sible Rheingauer Kulturlandschaft will ProKuLa auch die 
zunehmende Zersiedelung durch auffällige Einzelbauwer-
ke in den Weinbergen im Auge behalten; Bausünden, wie 
sie im Rahmen von Aussiedlungen landwirtschaftlicher 
Betriebe immer häufiger zu sehen sind. Oft werde von den 
Behörden die baurechtliche Privilegierung von Weinbau-
betrieben im Außenbereich, also außerhalb geschlosse-

ner Siedlungen, allzu großzügig umgesetzt, beklagt Pro-
KuLa. In einem Offenen Brief an den früheren Landrat des 
Rheingau-Taunus-Kreise, Burkhard Albers (SPD), fordert  
ProKuLa im März 2017 einen sensibleren Umgang mit 
solchen Bauvorhaben. Hier mahnt die Initiative, bedürfe 
es eines „Rheingauer Weges“, um weitere Missgriffe zu 
verhindern. 

Staatsweingut Baiken, Rauenthal

Babbeln für die Energiewende

„Bezahlte Babbler babbeln Blödsinn“ kommentiert Vernunftkraft eine vom hessischen Wirtschaftsministeri-
um angeschobene „Informationskampagne“ für Erneuerbare Energien, zu der das hessische Mundart-Komi-
ker-Duo „Badesalz“ drei Videoclips beigesteuert hat, in denen laut ein „niedrigschwelliger Zugang zu einem 
komplizierten Thema“ geschaffen werden soll. In einem der Clips streiten sich beispielsweise zwei Steckdo-
sen über Windräder. „Irgendwann bist du nur noch am Reihern, weil sich überall die Scheiß-Propeller um dich 
herum drehen“, sagt die energiewendeskeptische Steckdose. „Was meinst du, was du erst gereiert hättest, 
wenn uns Biblis um die Ohren geflogen wäre“, entgegnet die andere. Dass von einer objektiven Information 
hier keine Rede sein kann, schreibt Vernunftkraft, und weist darauf hin, das Windräder keinesfalls in der Lage 
seien, den durch die Abschaltung von Biblis wegfallenden Strom bedarfsgerecht und verlässlich zu ersetzen. 
Dass es auch andere Komiker gibt, die sich nicht von einer Regierung einspannen lassen, zeigt das Beispiel 
von Gerd Dudenhöfer alias Heinz Becker: „Ja, so geht die Umwelt zugrunde, sagt er über eine riesige Solar-
anlage auf einer schönen Wiese, wo früher Obstbäume gestanden hätten. „Bin gespannt, was das noch gibt 
mit der Energiewende, wenn das Blatt sich mal wendet. Braucht nur ein Schnee bedeckter Winter kommen 
und es ist noch windstill, dann sind die Grünen dunkelgrün. Dann rennen die hektisch mit Taschenlampen vor 
den Atomkraftwerken herum und suchen den Schalter.“
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Warum hier?

▼�  �Der Rheingau als einstige rechtsrheinische Exklave 
des Erzbistums Mainz besitzt trotz starken Zuzugs aus 
dem Großraum Rhein-Main eine eigene Identität. Dar-
aus resultiert bis heute ein starkes Gemeinschaftsge-
fühl und der besondere Heimatstolz „der Rheingauer“.

▼�  �Der Rheingau verfügt, amtlich beglaubigt, über eine 
überdurchschnittlich hohe Dichte an wertvollen Kul-
turdenkmälern.

▼�  �Der Rheingau ist dank der vielfältigen landschaftlichen 
und kulturhistorischen Reize mit 640.000 Übernach-
tungen (Stand 2013) eine bedeutende Tourismusregi-
on, die einen ebenso bedeutenden Wirtschaftsfaktor 
darstellt.

▼�  �Im Rheingau leben überdurchschnittlich viele begü-
terte und gebildete Menschen, die Wert auf die Er-
haltung einer wertvollen, vom Weinbau geprägten 
Kulturlandschaft legen.

▼�  �ProKuLa verfolgt von Anfang an ein klar umrissenes 
Ziel - die Rettung der Rheingauer Kulturlandschaft - 
und vermeidet es, die von großen Teilen der Bevölke-
rung grundsätzlich für nötig gehaltene „Energiewen-
de“ generell in Frage zu stellen.

▼�  �Bei ProKuLa wirken Menschen mit hoher fachlicher 
Expertise und einem breiten Netzwerk in Wirtschaft, 
Kultur und Politik. Darunter sind Marketing- und Wer-
befachleute, Juristen, Architekten und Forstwissen-
schaftler. Weil man sich auch persönlich nahe steht 
und die fachliche Kompetenz des jeweils anderen res-
pektiert, kommt es nicht zu den in vielen Vereinen und 
Bürgerinitiativen üblichen Rangeleien und Reibereien, 
die auf Kosten der politischen Schlagkraft gehen kön-
nen. 

▼�  �Die Öffentlichkeitskampagnen von ProKuLa sind sehr 
professionell organisiert und appellieren an Herz und 
Gefühl der Menschen. Ein Ruf zur „Rettung der Hei-
mat“ verfängt besser als eine abstrakte, theorielas-
tige Diskussion um Für und Wider der Energiewende. 

▼�  �Mit der viel gelesenen lokalen Wochenzeitung 
„Rheingau-Echo“ gibt es im Rheingau ein Medium, in 
dem kostengünstig und zielgenau geworben werden 
kann.

▼�  �Die Nähe des Unesco-Welterbegebietes Mittelrhein-
tal wertet auch den nicht direkt zum Welterbe gehö-
renden Rheingau auf und setzt die Politik unter Zug-
zwang.

D�er Erfolg von ProKuLa in der Auseinandersetzung mit der Windindustrie im Rheingau stellt ein Novum dar. Es gibt 
in Deutschland zwar mittlerweile mehr als 1.000 Bürgerinitiativen, die sich gegen den allerorten grassierenden

Windwahn stemmen, doch selten gelingt es, eine ganze Region frei von Windkraftanlagen zu halten. Warum also gerade 
hier, warum gerade im Rheingau?

All diese Faktoren haben insgesamt dazu beigetragen, dass sich ProKuLa im Kampf gegen Windräder im Rheingau 
schließlich durchsetzen konnte. Der Rheingau ist ein Sonderfall, auch wenn andere Bürgerinitiativen von den im Rheingau 
gemachten Erfahrungen lernen können. Nicht zuletzt diesem Zweck soll die vorliegende Dokumentation dienen.

Schloss Johannisberg, ein Symbol der Kulturlandschaft

Oestricher Kran, Oestrich Winkel

Burg Ehrenfels, Rüdesheim

Schloss Vollrads, Wasserturm

Bubenhäuser Höhe, Rauenthal
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Chronologie
2011			   Erste Überlegungen in Geisenheim Windräder aufzustellen 

2011			   Gründung der BI „Naturpark statt Windpark“ in Stephanshausen 

10.09.2012		�  SPD und Grüne im Oestrich-Winkler Stadtparlament beantragen Prüfung von Windrädern 
auf der Kalten Herberge. Schon kurz darauf gibt es erste Pläne zur Gründung einer  
Bürgerinitiative in Hallgarten.

28.09.2012 		�  „Herbstliche Weinprobe“ der CDU im Hallgartener Bürgerhaus - 100 Unterschriften gegen 
Windkraftpläne werden gesammelt.

26.10.2012		�  Bürgerversammlung der CDU Oestrich-Winkel im Bürgerhaus Hallgarten.
			   Zwölf Personen bekunden Interesse an Bürgerinitiative.

05.11.2012	�	�  Antrag für Windräder scheitert im Oestrich-Winkeler Stadtparlament bei 		
Stimmengleichheit.

12 / 2012			�  Geisenheimer Stadtverordnete votieren für Windpark im Ortsteil  
Stephanshausen

02.05.2013		  Informelle Gründung der Bürgerinitiative „Pro Kulturlandschaft Rheingau“

28.06.2013		  ProKuLa wird ins Vereinsregister eingetragen

05.08.2013		  ProKuLa erhält die Gemeinnützigkeit

13.12.2013		�  Regionalversammlung beschließt Ersten Entwurf des Teilplans Erneuerbare Energien des 
Regionalplans Südhessen

2014			   Klimaschutz-„Masterplan“ für den Rheingau-Taunus-Kreis

Ostern 2014		  Infoveranstaltung „Rheingau, was biste schee“ am Niederwalddenkmal

20.07.2014		  Große Demonstration gegen Windräder in Stephanshausen

August 2014		�  Zwei Infoveranstaltungen im Erbacher Wald und auf der Hallgarter Zange  
mit Heißluftballon-Aufstieg

14.08.2014		�  Übergabe von 1.300 Unterschriften für ein Bürgerbegehren in Oestrich-Winkel  
an Bürgermeister Michael Heil 

07.12.2014		  Spektakulärer Sieg beim Bürgerentscheid in Oestrich-Winkel

Januar 2015		�  Postkartenaktion beim Neujahrsempfang der Stadt Eltville  
in Kloster Eberbach

02.03.2015		�  Übergabe von 2.300 Unterschriften für ein Bürgerbegehren in Eltville  
an Bürgermeister Patrick Kunkel

26.03. / 14.04.2015	 Infoveranstaltungen der Hessenagentur zur Windkraft im Rheingau 

13.05.2015		  „Eberbacher Appell“ gegen Windräder oberhalb des Klosters 

31.05.2015		  Bürgerentscheid in Eltville mit Mehrheit gegen Windkraft

15.07.2015	 	� Fraktion und Parteivorstand der Eltviller CDU votieren gegen Windräder auf  
städtischen Flächen

20.07.2015 		  Eltviller Stadtparlament akzeptiert Ergebnis des Bürgerentscheides

27.02.2016		�  „Johannisberger Energiegipfel“ zur Energiewende mit Enoch zu Guttenberg und  
Hans-Werner Sinn

02. – 12.07.2016 	�	� UNESCO-Vollversammlung droht mit Entzug des Welterbestatus, falls  Lorch nicht auf den 
Bau des Windparks auf dem Ranselberg verzichtet

Januar 2017		�  Regierungspräsidium Darmstadt lehnt Bau von zehn Windrädern auf der Hohen Wurzel über  
Wiesbaden ab

April  2017		�  Bekanntgabe des aktualisierten Regionalplans Südhessen -  mit Fläche im Welterbe hinter  
Lorchhausen und auf der Hohen Wurzel

18.05.2017		  Großdemo von ProKuLa und „Naturpark statt Windpark“ vor dem Rheingauer Dom

06.07.2017		�  Hessens Wirtschaftsminister Al Wazir erklärt, die Landesregierung werde sich an die Vorga-
ben der UNESCO im Fall Lorch halten

18.10.2017		  Abo Wind zieht Pläne für Windpark in Stephanshausen zurück

30.10.2017		  Öffentliche Siegesfeier im Restaurant Zum Rebhang in Hallgarten

23.03.2018		  Das neue Angebot eines Investors für Windkraft bei Stephanshausen wird bekannt

11.04.2018		�  Der Bauausschuss des Geisenheimer Stadtparlaments stimmt mit 7:1 Stimmen  
gegen eine Wiederaufnahme der Windpark-Pläne

26.04.2018 		���  Die Geisenheimer Stadtverordnetenversammlung folgt dem Ausschussvotum und spricht sich 
mit 31 zu 21 Stimmen ebenfalls gegen das Projekt aus.

Der Spätlesereiter im Hof von Schloss Johannisberg



5 Jahre kreatives Engagement mit Herzblut Unsere Mitstreiter – Unser Kapital – Viele Köpfe – Ein Ziel



Verein Pro Kulturlandschaft Rheingau e.V. 
www.pro-kulturlandschaft-rheingau.de
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